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Deut cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 24, Septbr. 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Artillerie- und Fliegertätigkeit auf der ganzen Front
ſteigerte ſich im aLufe des geſtrigen Tages. Ein ſüdlich des
Kanals von La Baſſeée angeſetzter Angriff weißer und far-
biger Engländer ſcheiterte bereits in unſerem Artilleriefener.

An der Küſte wurde ein engliſches Flugzeng abgeſchoſſen der
Führer iſt gefangen genommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Südweſtlich von Lennewaden ſind die Orte Roſe und
Stringe, die vorübergehend geräumt waren, wieder genommen.
Vor Dünaburg wurden nordöſtlich von Smelinga weitero
ruſſiſche tSellungen geſtürmt und dabei etwa 1600 Ge fangen
gemacht.

Unſere bei Wilejka in der Flanke der zurückgehenden
Ruſſen befindlichen Kräfte ſtehen im hartnäckigen Kampfe.
Starke ruſſiſche Angriffe hatten an einer Stelle vorübergehend
Erfolg; dabei gingen mehrere Geſchütze, deren Bedienung
bis zuletzt aushielt, verloren. Die dem weichenden Gegner
ſcharf nachdrängende Front hat die Linie Soly Olſchany

Traby-Jwje--Nowogrodek überſchritten.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern. Der Widerſtand des Feindes iſt auf der
ganzen Front gebrochen. Jn der Verfolgung iſt der Ser-
wetſch- Abſchnitt oberhalb von Korelitſchi ſowie der Szcrara-
Abſchnitt nordweſtlich von Kraſchin erreicht. Weiter ſüdlich
fanden Kämpfe mit feindlichen Nachhuten ſtatt. 100 Gefangene
und 3 Maſchinengewehre fielen in unſere Hand.

Heeresgruppe pves Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die vorgeſchobenen Abteilungen nordöſtlich und öſtlich von
Logieſchin wurden vor einem umfaſſenden ruſſiſchen An
griff hinter den Oginſky- Kanal und die Siolda zurück-
genommen ſie führten dabei 2 Offiziere, 100 Mann ge
fangen mit ſich.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine Veränderung.

2

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 23. September. An der Front in Oſtgalizien

verlief der Tag im allgemeinen ruhig. Es fanden nur
Kämpfe vorgeſchobener Abteilungen ſtatt.

An der Jkwa und am Styr kam es an mehreren Stellen
zu heftigeren Kämpfen. So wurden ſüdöſtlich von
Nowo-Poczajew zwei ruſſiſche Angriffe blutig zurückge-
ſchlagen. Ein feindliches Jnfanterieregiment, das nachts
nahe der Jkwa-Mündung über den Styr vorgedrungen war,
mußte nach einem von unſeren Truppen durchgeführten Gegen
angriff unter großen Verluſten auf das Oſtufer zurückgehen.

Unſere bisher öſtlich Luck befindlichen Abteilungen wurden
in die Stellungen am Weſtufer des Styr zurückgenommen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze ſind weſent-
liche Ereigniſſe nicht zu melden.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Die Wiedergabe der franzöſiſchen Heeresberichte der letzten

Tage erübrigt ſich, da ſie nur Kleinigkeiten meldeten, denen
keine allgemeine Bedeutung zukommt. Jm letzten Berichte
heißt es:
Paris, 28. September. Dieſelbe andauernde Artillerie-

tätigkeit nördlich und ſüdlich von Arras, ſowie zwiſchen Somme
und Oiſe. Nördlich der Aisne heftiges Bombardement im Ge-
hbiet von Ville au Bois, wo wir den Feind zwangen, einen be-
feſtigten Poſten zu räumen, welchen wir beſetzten. Jn der
Champagne gegenſeitige Kanonade auf einer großen Zahl von
Stellen. Eine feindliche Patrouille, welche verſucht hatte, in
unſere Linien einzudringen, wurde völlig vernichtet. Be
ſonders ſtarke Artillerietätigkeit in den Argonnen, am Weſt-
rand im Gebiet von Haute Chevauchee. Auf den Maashöhen
nordweſtlich von Bouchet zerſtörten unſere Batterien Schanz-
arbeiten und riefen eine Exploſion in den feindlichen Linien
hervor. Gleichfalls heftige Kanonade im Apremontwald, auf
der Lothringer Front, in den Vogeſen und in den Abſchnitten
der Meurthe und der Fave.

Als Vergeltung für die Bombardements, welche von
den Deutſchen gegen offene Städte und Zivil-
bevölkerungen in Frankreich und England ge-
richtet wurden, bombardierte eine Flugzenggruppe die Haupt-
ſtadt Württembergs, Stuttgart. Etwa dreißig Granaten
wurden auf den Königspalaſt und den Bahnhof geworfen.
Unſere Flugzeuge wurden an verſchiedenen Stellen ihres langen
Weges beſchoſſen. Sie kehrten wohlbehalten in ihren Zu-
ſtändigkeitshafen zurück. SDazu wird von deutſcher Seite gemeldet, daß Königs-
palaſt und Bahnhof keine Beſchädigungen erlitten.

Eine Kriegsmedaille für alle Teilnehmer. Paris,
23. September. Kriegsminiſter Millerand brachte in der
Kammer einen Geſetzesantrag betreffend die Stiftung einer
Kriegsmedaille ein. Die Medaille ſoll während des Krieges
Angehörigen des Landheeres und der Marine verliehen werden,
welche infolge Verwundung oder Krankheit, ſoweit dieſe im
Militärdienſt entſtanden iſt, zurückgeſtellt oder vom weiteren
Dienſte befreit worden ſind. Nach dem Kriege ſoll die Medaille
allen Militärperſonen, welche am Feldzug teilgenommen
haben, verliehen werden. Die Form der Medaille und die Be
dingungen ihrer Verleihung werden durch einen Erlaß geregelt
werden.

n nnn—— z
kERußland.

Die Miniſterkriſe ſcbeint nicht mehr lange auf ſich
warten zu laſſen. Jm Miniſterkabinett ſind nach einer Mel-
dung die Beſtrebungen zur Beſeitigung des alten Goremykin
ſo ſcharf hervorgetreten, daß man mit dem Proteſtrücktritt
einer Anzahl Miniſter rechnet. Die reaktionären Kreiſe wollen
völlig und mit friſchen, mehr draufgängeriſchen Kräften den
Weg freimachen.

Gegen den ehemaligen Kriegsminiſter Sſuchom-
linow iſt Anklage wegen Beſtechung und Unter-
ſchlagung öffentlicher Gelder erhoben worden.
Die Unterſuchungsleitung hat im Kriegsminiſterium alle
Akten beſchlagnahmen laſſen, die noch von Sſuchomlinows
Tätigkeit herrühren. Eine Reihe ſchwer belaſtender Dokumente
ſoll bereits gefunden worden ſein. Die Blätter zeigen ſich
aufs äußerſte erregt und führen einen heftigen Feldzug gegen
Sſuchomlinow.

Ruſſiſche Finanznot. Ans London wird berichtet:
Die Forderungen des ruſſiſchen Finanzwiniſters Bark, der jetzt
in London weilt, ſollen einem Ultimatum gleichkommen.
Bark fordere die Bezahlung der ruſſiſchen Staatszinſen
und 2000 Millionen Franken Bargeld zur Fortführung des
Krieges.

Vor der Hungersnot? Nach dem Rietſch ſind in Peters-
burg infolge der Störung der Hauptbahnſtrecken nur für eine
Woche Lebensmittel vorhanden. Maßgebende Kreiſe hätten die
Regierung ſchon vor einigen Wochen darauf aufmerkſam ge-
macht, daß man vor einer wirklichen Hungersnot ſtände.

Streiks, Demonſftrationen, Gewaltmaßregeln.
Petersburg, 283. September. Eine Bekanntmachung des

Kommandanten des Petersburger Militärbezirkes vom 15. Sep-
tember ſtellt feſt, daß wiederum Streik bewegungen
unter den Munitions arbeitern ausgebrochen ſind
und daß die Arbeiter ſogar auf der Straße Demonſtra-
tionsverſammlungen abgehalten haben und über
Fragen verhandelten, die die Arbeiter gar nichts angingen.
Dadurch erleide die Armee einen Ausfall an Munition.
General Rußki habe dieſe bereits als Vaterlandsverrat be-
zeichnet, was der Kommandeur unterſtreichen müſſe.

Stockholm 23. September. Der Petersburger Streik
nimmt bedenklichen Umfang an. Neuerdings legten 20 000
Mann die Arbeit nieder, und zwar vornehmlich in Fabriken,
die mit Heereslieferungen beſchäftigt ſind. Die Regie-
rung ſcheint gewillt, den Kampf mit allen Mitteln aufzunehmen.
Es iſt der verſchärfte Kriegszuſtand verhängt und
die Anwendung der Verfaſſungsparagraphen 1358 und 1359,
welche ſonſt auf die äußerſte Kriegszone beſchränkt bleiben,
verfügt. Darin wird Zuchthausſtrafe für die Ar-
beitsniederlegung und die paſſive Reſiſtenz angedroht,
ſowie lebenslängliche Zwangsarbeit für Sach-
beſchädigung und Streikaufforderung. Unter dieſen Umſtänden
iſt es verſtändlich, daß die Mehrzahl der Dumaabgeordneten
Petersburg verläßt, und ſich nach Moskau begibt, wo der parla-
mentariſche Block regelmäßige Verſammlungen abhält. Ein
Komitee iſt jetzt zur Unterſtützung der Polizei bei bevorſtehenden
Straßenunruhen gegründet worden, welches den Namen führt
„Allruſſiſcher Verband gegen Radan“. Ein bezeichnendes Zu
kunftsſymptom iſt der Umſtand, daß Zugehörige der Rechten
jetzt offen für den baldigen Frieden werben

Ruſſiſche Rüſtungen.
Das Mitglied der Erſten Niederländiſchen Kammer, Genoſſe

van Kol; iſt von einer Reiſe nach Japan und Rußland zurück-
gekehrt und hat, wie der Köln. Zeitung berichtet wird, dem Ver-
treter des Amſterdamer Telegraaf folgendes erklärt: Rußland ſei
noch lange nicht am Ende ſeines Widerſtandes. Es habe Sol-
daten im Ueberfluß, und die deutſchen Gebietseroberungen ſeien
im Verhältnis zur Größe des Reiches durchaus unbedeutend. Die
ruſſiſchen Offiziere hielten die Deutſchen für erledigt. Der ruſſiſche
Rückzug ſei lediglich durch Mangel an Geſchoſſen verurſacht.
Dieſem werde jetzt abgeholfen. Jenſeits des Urals würden
Millionen Mannſchaften eingeübt. Japan, Amerika und
England lieferten Geſchoſſe. Vor einigen Tagen ſei die ſibiriſche
Bahn wegen der Einfuhr japaniſcher Munition geſchloſſen
geweſen. Die Hoffnung der Ruſſen ſei auf den in einigen Wochen
beginnenden Winter geſetzt. Die Deutſchen hätten gehofft, für
den Winter bereit zu ſein. Da dies nicht gelungen ſei, ſäßen ſie
jetzt mit ihren Siegen da. Erſt ſeien ſie ſchnell vorgerückt, jetzt
kämen ſie aber nur noch Schritt vor Schritt voran. Jhre Hoff-
nung auf einen Sonderfrieden ſei durch die Uebernahme des Be-
fehls durch den Zaren vereitelt worden.

Ruſſiſche Geheimerlaſſe.
Rußkija Jswijeſtia veröffentlicht in Nr. 52 folgende echt ruſ-

ſiſchen Geheimbefehle ruſſiſcher Militärbehörden:
I.

An den Chef der Jnfanteriediviſion 41. Nr. 995.
24. Dezember 1914.

Abſchrift eines Geheimerlaſſes des Generalquartiermeiſters
beim Oberſten Kommiando vom 8. Dezember 1914 (Nr. 1033)
an den Chef des Stabes der Südweſtarmee:

Jn der letzten Zeit beginnen Briefe von unſeren in feind-
lichen Ländern gefangenen Kriegsgefangenen einzutreffen.
Jn einigen dieſer Briefe wird außer den Angaben über denAufenthalteort und das Befinden ihrer Abſender auch das
Leben in der Gefangenſchaft in ſehr günſtiger Beleuch
tung geſchildert, weshalb die Verbreitung ſolcher Nachrichten
unter den Truppen und den Milikärpflichtigen un en
wünſcht erſcheint. Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen
bitte ich auf Befehl des Chefs des Stabes des Höchſtkomman
dierenden die Jhnen untepellten Militär re

re m

zuweiſen, daß ſolche Briefe unſerer Kriegsgefangenen, deren
Jnhalt auf andere Leute verführeriſch wirken könnte,
beſchlagnal mit und nicht den Adreſſaten ausgehändigt
werden die Namen der Abſender mit den zur Feſtſtellung der
Jdentität dienlichen Angaben (Vor- und Vatersname,
Truppenteil) ſollten, der Beſonderen Abteilung des Haupt-
ſtabes zur Feſtſtellung der Verluſte der Operationsarmee
überwieſen werden, um die Verwandten benachrichtigen zu
können.

Für getreue Abſchrift: Der Regimentsadjutant des Saka-
talſki-Jufanterie- Regiments Nr. 164. Stabskapitän (Unter-
ſchrift unleſerlich).
Dazu erging folgende Entſchließung des Kommandeurs des
Regiment 164:

Die Kompagnieführer haben alle aus dem Ausland ern-
treffenden Briefe zu öffnen und durchzuleſen, Briefe von
Juden und Tataren ſind zu vernichten.

n Oberſt Kolog.
Vertraulich. Abſchrift.

Der Stab des 12. Armeekorps an den Chef der Jnfanterie-
diviſion 12:

12. Juni 1915. Nr. 181.
Der Höchſttommandierende vefiehlt, aus der eintreffenden

Korreſpondenz alle geſchloſſenen Briefe zurückzubehalten,
namentlich die aus dem Anslande eintreffenden, da ſie Nach-
richten darüber enthalten. daß es den Soldaten in der Kriegs-
gefangenſchoft gut geht. Solche Nachrichten wirken auf
unſere Soldaten verführeriſch. Es wird daher befohlen,
alle derartigen Briefe unter dem ſtrengſten Geheimnis
an den Stabsleutnant Jsmailow auszuhändigen.

Generalmajor Danilow.

Die bulgariſche Mobilmachung.
Noch läßt ſich nicht klar überſehen, ob Bulgarien in einer Art

bewaffneter Neutralität beharren oder ob die Mobil-
machung zum Kriege mit Serbien führen wird. Die
geſtrige Meldung von einem bulgariſchen Ultimatum an Ser-
bien wird heute in aller Form widerrufen und als erfunden
bezeichnet. Ob die neueſte Meldung: Die ruſſiſchen Kon-
ſulate in Bulgarien fordern ihre Staatsangehörigen

.auf, ſich zur Empfangnahme ihrer Päſſe einzufinden, den
Tatſachen entſpricht, wird man ruhig abwerten dürfen.

Einzelheiten über die bulgariſche Mobilmachung und ihre
vorläufigen Ziele werden aus At hen berichtet. Danach iſt der
Warenverkehr am Sonnabend nacht auf dem bulgariſchen Eiſen
hahnnetz eingeſtellt worden. Am Sonntag abend habe König
Ferdinand einen Erlaß unterzeichnet, der die Mobil-
machung von fünf Diviſionen angeordnet habe.
Gleichzeitig ſeien von Sofia mehrere Reiterregimenter nach
einem geheimen Beſtimmungsort abgegangen. Alle bulgariſchen
Offiziere, die ſich in Frankreich auf Urlaub befinden, um die
dortigen Operationen zu verfolgen, ſeien zurückberufen worden.
Dem Corriere della Sera wird aus Bukareſt gemeldet, daß Bul-
garien ſeine geſamte Kavallerie an der ſerbiſchen Grenze kon
zentriert habe. Die bulgariſche Regierung hat der Eiſenbahn
verwaltung Befehl erteilt, ſämtliche Waggons ſofort zu ent
laden und zur Verfügung der Militärbehörden zu halten.

In den divlomatiſchen Kreiſen des Vierverbandes ſcheint man
ſich, wenn man einer Reutermeldung glauben darf, über die Be
deutung der bulgariſchen Mobiliſierung „augenblicklich noch imUnklaren“ zu ſein. Die bulgariſche Gefandtſchaft in London
habe die Nachricht erſt am 21. September, ſpät abends, erhalten
und erklärt, Bulgarien würde weiter Neutralität bewahren,
aber bewaffnete Neutralirät. Jn anderen Kreiſen werde
erklärt, Bulgarien verſetze ſich lediglich in denſelben Zuſtand
wie einige ſeiner Nachbarn, oder wie die Schweiz und die Nieder-
lande. Dagegen glaubt man in Kreiſen in Rom, die bul-
gariſchen Diplomaten nahe ſtehen, daß die bulgariſche Mobil-
machung die ſofortige Beſetzung Mazedoniens
bis Moncſtir bezwecke und das deutſch öſterreichiſchungariſche
Vorgehen gegen Serbien in enger Verbindung mit der bulgari-
ſchen Mobilmachung ſtehe. Miniſterpräſident Radoslawow ſei
entſchloßſen, ohne Aufſchub zu handeln, und habe ſogar den Vor-
ſchlag einer vorübergehenden Beſetzung der abzutretenden Be-
biete durch die Vierverbandsmächte abgelehnt.

Jn Serbien ſoll die St imm ung über Nacht ſehr ge-
drückt und er n ſt geworden ſein. Die Regierungsblätter brin-
gen Ermahnungen an die Bevölkerung, die zur Ruhe und zum
Vertrauen an die Regierung auffordern. Das Organ der
Sozialiſten veröffentlicht einen Artikel, in welchem nicht
verhehlt wird, daß Serbien vor einer Kataſtrophe
ſteh e, die nur durch raſche Amputation beſeitigt werden
könne. Sämtliche Blätter berichten von geheimen Kriegsvor-
lereitungen Bulgariens und erktlären, daß die türkiſch-bulga-
riſche Verſtändigung ein Beweis für das Zuſammengehen
Bulgariens mit den Zentralmächten ſei.

Von Griechenland und Rumänien nimmt man an,
daß ſie weiter neutral bleiben werden. Der Secolo läßt ſich
ſogar aus London mitteilen, daß Bulgarien zu einem
vollen Ein verſtändnis mit Rumänien gelangt ſei.
Von der griechiſchen Regierung ſollen halbamtliche Er
klärungen vorliegen, daß Griechenland ſeinen Vertrag mit Ser-
bien auch durch den deutſch-öſterreichtſcheungariſchen und wahr-
ſcheinlich auch bulgariſchen Angriff gegen Serbien nicht an
wendbar hält. Nur dürfe ſich Bulgarien nicht auf Koſten Grie-
chenlands und nicht übermäßig vergrößern.

Jn einer amtlichen Erklärung der Agence d'Athène heißt es:
„Die Regierung verfolgt mit Ruhe die Entwicklung der Ereig-
niſſe und wird die durch die Umſtände gebotenen Maßnahmen
treffen, um jeder Eventualität die Stirne zu bieten. Zwiſchen
dem König, dem Miniſterpräſidenten Venizelos und dem Gene-
ralſtab herrſcht vollſte Uebereinſtimmung.“

Die l '-Voote bei den Dardanellen. Aus London wird ge-
meldet, daß ein franzöſiſcher Dampfer mit Nachſchub auf
der Höhe der Südküſtevon Kreta von einem feindlichen
Unterſeeboote verſentt worden ſei. Die Beſatzung ſei ge
re



Keine deutſchen Truppen nach der Türkei.
Der Vertreter des B. T. berichtet aus Konſtantinopel:
„Das intereſſante Problem, das durch den deutſchen Vorſtoß

gegen Serbien gakut wird, iſt die bisher mehr theoretiſch er-
örterte Frage: Werden die deutſchen Truppen hier-
her kommen Wie die Regierung darüber denkt, hat
General Enver Paſcha neulich mir gegenüber ſchlüſſig aus-
gedwickt, als er die Notwendigkeit einer ſonſt gern geſehenen
deutſchen Hilfe in Abrede ſtellte. Jetzt ſchreibt das offiziöſe
Organ Tanin an leitender Stelle:

„Jn der ausländiſchen Preſſe wurde öfters behauptet, der
Zweck der ſerbiſchen Jnvaſion wäre der Einmarſch deutſcher
und öſterreichiſcher Truppen nach Stambul zur Verteidigung
der Meerengen. Das iſt falſch. Wie wir ſie lange mit
größtem Erfolge allein verteidigten, werden wir ſie auch weiter
noch lange allein verteidigen.“ Nach dieſen beiden
Quellen ſowie nach mannigfachen Ausſprachen möchte ich nach-
drücklich betonen, daß man in Deutſchland an keinerlei Hilfs-
aktion an den Dardanellen oder in Aegeypten zu denken braucht,
da unſere tapferen Verbündeten ſich ſtark genug fühlen, um
wie bisher auch weiterhin allein fertig zu werden.“

Munitionsherſtellung in Konſtantinopel. Pariſer Zeitungen
erfahren aus Athen, daß in Konſtantinopel unter Leitung
deutſcher Jngenieure neuerdings 3 große Muni-
tionsfabriken entſtanden ſeien, in denen viele Tauſende
von Arbeitern beſchäftigt ſind.

Aus Aegypten. Nach der D. T. berichteten aus Aegypten aus
gewieſene deutſche Frauen von einer ſtarken Gärung unter
der Eingeborenenbevölkerung Kairos Die Sympathien für die
Zentralmächte ſeien offenkundig. Unter den auſtraliſchen
Truppen ſeien Ausſchreitungen an der Tagesordnung.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Jm Tiroler Grenz-

raume fanden mehrere kleinere Kämpfe ſtatt. Angriffe ſchwäche-
rer italieniſcher Abteilungen im Tonale-Gehbiete, dann nördlich
und öſtlich von Condino wurden abgewieſen. Die Hochflächen
von Vielgereuth und Lafraun ſtehen wieder unter dem Feuer
der feindlichen ſchweren Artillerie. Unſere tapfere Beſatzung
des Monte Coſton, die dieſen weit vor unſeren Linien gelegenen
Grenzberg monatelang gegen einen der Zahl nach bedeutend
überlegenen Gegner behauptet hatte, räumte heute zeitlich früh
ihre nun von mehr als zehnfacher Uebermacht angegriffene und
faſt umſchloſſene Stellung. Die Artilleriekämpfe im Dolo
mitengebiete dauern mit großer Heftigkeit fort. An der
Kärtner Front verſuchte vorgeſtern abend eine Alpini-Abtei-
lung am Monte Peralba durchzubrechen; ſie wurde mit Ver-
luſten heruntergeworfen. An der küſtenländiſchen Front be
ſchränkt ſich die Tätigkeit unſerer Truppen auf Geſchützfeuer
und einige erfolgreiche Unternehmungen des Stellungskrieges.

Heute länft der vierte Mongt des Krieges gegen Jtalien ab.
Der Feind raffte ſich in dieſen Mongte zu keiner Kampfhand-
lung großen Stiles auf, ſondern führte nur gegen einzelne Ab-
ſchnitte Angriffe mit Kräften bis zur Stärke mehrerer Jnfan-
terie-Diviſionen. Alles vergebens;: unſere Front ſteht feſter
denn je.

Eine öſterreichiſche Offenſive gegen Jtalien. Die Baſeler
National- Zeitung beſtätigt auf Grusd privater Nachrichten,
daß eine groß angelegte Offenſive Oeſterreich-Ungarns, zu der
nicht weniger als acht zehn Armeekorps aufgeſtellt ſind,
ſchon ſeit dem erſten Septembertage im Gange iſt.
Jm Oktober wird das italieniſch- öſterreichiſche Grenzland der
Schauplatz erbitterter Kämpfe werden. An ihnen ſind wieder
keine deutſchen Truppen beteiligt. Denn Oeſter-
reich Ungarn will dieſen Strauß allein ausfechten.

Notizen.
Franzöſiſche Kriegsausgaben. Paris, 23. Sept. W. T. B.

Der Generalberichterſtatter des Budgetausſchuſſes der Kammer
legte ſeinen Bericht über die proviſoriſchen Budgetzwolftel
für das vierte Vierteljahr 1915 vor. Die Kredite überſtiegen
ſechs Milliarden Frank, wodurch die geſamten Kriegsausgaben
auf 30 Milliarden ſtiegen. Der Bericht nimmt Kenntnis
ron der Ankündigung einer baldigen Anleihe und ſtellt
feſt, daß von allen Kriegsparteien allein Frankreich zu kurz-
friſtigen Anleihen geſchritten und ſeine Ausgaben ohne Steuer-
erhöhung gedeckt habe.

Die Einnahmen Frankreichs ſind in dem Jahre ſeit
Kriegsausbruch um anderthalb Milliarden zurückge-
gangen.

Vom TD-Bootkriege gegen Handelsſchiffe Neuyork,
23. September. Die Preſſe hat die Erörterung der deutſch-
amerikaniſchen Beziehungen vorläufig eingeſtellt,
da die vertraulichen Beſprechungen über die Tauchboot-
frage nunmehr im Gange ſind. Seit einer ganzen Reihe
von Tagen ſind nur ganz ſpärliche Meldungen über
U-Bootangriffe auf Handelsſchiffe eingelaufen.

Eine Stimme aus Jndien. Konſtantinopel 24. Sep-
tember. Das Preſſebureau verbreitet eine vom Juli datierte
Erklärung der Nationaliſtenpartei Jndiens, die
die unheilvollen Ergebniſſe der engliſchen Verwaltung ſchil-
dert. Die Bevölkernng ſei durch Hunger und Peſt dezimiert
und durch ſchwere Steuern verarmt. Der Ausſchuß erhebt
gegen die Verwendung von Jndern auf den KriegsſchauplätzenEinſpruch und erklärt, daß die Jnder ſich im Kriegszuſtande
mit England befänden und für ihre Freiheit kämpfen
würden.

Deutſchland und Oeſterreich.
Unter dieſem Titel hat Profeſſor Lufo Brentano in drei

ſehr wertvollen Aufſätzen der Zeitſchrift Mär z die Frage der
zukünftigen Geſtaltung unſerer wirtſchaftspolitiſchen Beziehun-
gen zu OeſterreichUngarn unterſucht. Was der geachtete For
ſcher hier ausführt und durch Beweiſe wiſſenſchaftlich belegt, iſt
ſicherlich wichtiger als die allgemeinen Redensarten, die ſo viel-
fach über dieſe Frage gebraucht werden. Wir geben die weſent-
lichſten der Schlußfolgerungen wieder, zu denen der Münchener
Volkswirtſchaftler gelangt iſt.

Um es gleich zu ſagen: Brentano iſt kein Anhänger einer auf
Abſchluß gegen die anderen Länder gegründeten engeren wirt-
ſchaftlichen Verbindung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn. Wohl aber ſieht er unter gewiſſen Bedingungen, die
wir unter dem für die Tagespreſſe geltendem Verbot der Er-
örterung der Kriegsziele nur als Vorſchläge für die Löſung der
polniſchen und der litauiſch-kurländiſchen Frage bezeichnen
können, einen ſolchen Zuſammenſchluß dann als über us zu-
kunftsreich und ſegenbringend an, wenn er auch auf Rumänien
und weiterwirkend auf noch andere Balkanvölker erſtreckt würde.
Hierin lage auch Ungarns beſte Sicherung gegen Rußland und
das müßte auch den ungariſchen Landwirten in bezug auf die
Getreidepreiſe zum Vorteil gereichen. Brentano legt großes
Gewicht darauf, daß wir gegen oder auch für künftige Kriege
uns außer durch Rüſtungen auch durch Herſtellung eines unſere
Ernährung verbürgenden Wirtſchafts und Freundſchafts Ge-
bietes ſichern müſſen. Aus der von ihm eingehend dargelegten
Geſchichte des deutſchen Zollvereins zieht Brentano den Anga-
logie-Schluß, daß enge wirtſchaftliche Beziehungen politiſcher
Freundſchaft und engſter Verbindung am beſten vorarbeiten.

Aber darauf allein komme es nicht an; wir ſähen ja, daß wir
uns, wenn es ſein muß, auch ohne viel ausländiſche Zufuhren
ernähren können. Solle Deutſchland auch weiterhin gegen feind-
liche Angriffe wohl gerüſtet ſein, ſo mitſſe es immer genug
Menſchen und genug Nationalreichtum haben. Beides ſei
dies lehre die Wirtſchaftsgeſchichte Deutſchland durch ſeine
Jnduſtrialiſierung und durch ſeinen Welthandel geſchaffen
worden. Die ſtarke Volksvermehrung, die unſer Heer ſg Karte

mache und unſere Rettung ſei, habe erſt mit der durchgreifenden
Jnduſtrigliſierung eingeſetzt, ebenſo die ſtarke Zunahme des
Nationalreichtums. Bei einem Abſchluß nach außen hin würde
uns OeſterreichUngarn allein, deſſen Bewohner vielfach noch
auf recht bedürfnisloſer Kulturſtufe ſtehen (und wir fügen hin-
zu: deſſen kultivierte Bewohner größtenteils nicht in der mate-
riellen Lage ſind, viel kaufen zu könnan) als Konſument unſerer
Jnduſtrieprodukte ebenſowenig vollen Erſatz bieten, wie es uns
die ungeheuren Mengen von Nahrungs- und Genußmitteln,
Rohſtoffen, zumal überſeeiſchen, erſetzen könnte, die wir in ge-
waltig ſteigendem Maße bezogen haben. Jm Rahmen der die
deutſche Wehrkraft betreffenden Ausführungen macht Brentano
darauf aufmerkſam, daß einmal die ſo oft zitierte höhere Mili-
tärtauglichkeit der land wirtſchaftlich tätigen Bevölkerung zum
Teil darauf beruhe, daß in den Städten bei der ungleich höheren
Zahl der Geſtellungspflichtigen die auszuhebende Rekrutenmenge
riel eher erreicht werde, alſo entſprechend mehr Leute zurück-
geſtellt und in den Landſturm überſetzt würden als auf dem
Lande! Die Kriegsmuſterungen, bei denen jeder Tanugliche ge-
nommen wird, ergeben denn auch ein ganz anderes Bild, ſo daß
ſogar die vor Jahren zwar anonym, aber wahrſcheinlich von dem
einſtigen Generalſtabschef Grafen Schlieffen ausgeſprochene
Meinung, die die Kriegstauglichkeit von Landwehr und Land-
ſturm ſehr gering einſchätzte, durch die Ereigniſſe völlig wider-
liegt erſcheine

An der Aufrechterhaltung und Weiterentwicklung unſerer in-
duſtriellen Produktion, auf der alſo unſer Menſchenreichtum
wie unſer Nationalreichtum beruht, haben nach Brentano auch
die nach dem vom Aus- zum Einwanderungsland gewordenen
Deutſchland gekommenen fremden Erwerbstätigen mitge-
arhetitet.

Die Geſchichte zeigt, daß unſere vordem ſo gewaltige Aus-
wanderung durch unſere ind uſtrielle Entwicklung beſiegt
ſeunrde. Die Gegenwart lehrt uns die entſcheidende Bedeutung
des Konſumentenintereſſes in Deutſchland. Hier ſehen
wir, wonach ſich Deutſchland in Zukunft wird zu vrientieren
haben.

Kartoffelhöchſtpreiſe.
Der Reichsausſchuß für Konſumenten Intereſſen hat an den

Staatsſekretär der Junnern die Forderung gerichtet, Kor-
toſfelhöchſtpreiſe feſizuſetzen. Die Forderung wird
wie folgt begründet:

„Wir nehmen an, daß, ſobald die Spätkartoffel auf dem
Markt erſcheint, eine lebhafte Nachfrage eintreten wird, da
ſofort ein großer Teil der Bevölkerung ſich den Bedarf ſichern
wird. Wir glauben dieſen Beſtrebungen nicht entgegentreten
zu ſollen, ſind vielmehr der Meinung, daß dieſe Abſicht ſoweit
als möglich unterſtützt werden muß. Die Verſorgung der
Konſumenten überheht den Landwirt der Bemühungen, die
Kartoffeln aufzubewahren, und für einen großen Teil der
Konſumenten iſt darum die Verſorgung ſicbergeſtellt. Der große
Anſturm auf dem Markt zeitigt nach aller bisherigen Erfahrung
nur die unangenehme Erſcheinung, daß ſofort die Preiſe
hinaufgetrieben werden. Daß dieſe Befürchtungen nicht
unberechtigt ſind, ergibt die Mitteilung des Deutſchen Land-
wirtſchaftsrates, wonach in der Provinz Hannover von den
Händlern Kartoffeln zum Preiſe von 7778 Mk.
der Zentner eingekauft werden, die Kleinhandels-
preiſebiszu9Mk. erwarten laſſen. Dieſer Vor-
gang weiſt darauf hin, daß die Preistreiverei bereits in vollem
Gange iſt. Es iſt deshalb die höchſte Zeit, dieſen Vreistreibe-
reien durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zu be-
gegnen; ſollte eine künſtliche Zurückhaltung der Ware am Markt
cintreten, ſo gibt die Bundesratsverordnung die Handhabe,
durch Enteignung dieſe Veſtrebungen zu durchkrenzen. Bei der
günſtigen Ernte könnte ſich der Höchſtpreis in mäßigen Gren-
zen bewegen. Er müßte vor allem die Ausſicht auf weitere
Steigerungen und übermäßige Zuſchläge, wie es bei den frühe-
ren Feſtſetzungen geſchehen iſt, ausſchalten.“

Für die Preisfeſtſetzungen macht die Eingabe die nachſtehen-
den beachtenswerten Vorſchläge:

„Wir bitten auch dringend, bei ſolchen Preisfeſtſetzungen nicht
als Norm die Höhe der Futtermittelpreiſe in Anſatz zu bringen,
ſondern die der Produktionskoſten. Wenn dem Landwirt unter
Berückſichtigung der erhöhten Produktionskoſten und eines
mäßigen Betriebsgewinnes der Preis geſichert wird, ſo werden
verſtändige Leute damit zufrieden ſein. Es geht aber nicht an,
daß die durch wüſte Spekulation im Ausland hochgetriebenen
Preiſe für Gerſte und Mais, oder auch unſere ſehr hohen
Höchſtpreiſe im Jnland, als Grundlage genommen werden
fönnen für den Futterwert der Kartoffel. Das wurde nur
bedeuten, daß der Spekulation des Auslandes die Bereicherung
im Jnlande folgen müßte.

Nach Ermittlungen der Verwaltungen der Berliner ſtädtiſchen
Rieſelgüter hat die Kartoffel einen Produktionswert von 1,25
Mark pro Zentner. Da die Rieſelgüter keine ſehr günſtigen
Produktions bedingungen haben, ſo dürfte dieſe Schätzung nicht
zu niedrig ausgefallen ſein. Würde man zu dieſen Produk-
tionskoſten den ſehr reichlichen Aufſchlag von 100 Prozent ge
währen, ſo käme man zu einem Höchſtpreiſe für den Produzenten
von 2.550 Mk., dem ein Höchſtpreis für den Großhandel von
2,20 Mk. und von 3.80 Mk. für den Kleinhandel entſprechen
würde. Bei Verkauf von zehn Pfund könnte dem Klein-
händler ſtatt 60 Pf. ein Aufſchlag von 80 Pf. oder ein Ver-
taufspreis von 40 Pf. zugeſtanden werden. Richtpreiſe, die Ew.
Erzellenz im Reichstag andeuteten, müßten ſich unter dieſen
Vreiſen bewegen, da die von uns genannten Preiſe den weit-
gehendſten Anſprüchen von Produktion und Handel gerecht
werden. Es wäre dann die Möglichkeit gegeben, je nach den
Produktionsgebieten in mäßigen Schwankungen, die in der
Bundesratsverordnung begrenzt werden müßten, die Vreiſe
unter oder über die Richtpreiſe zu ſtellen. Wir würden aber
auch keine Bedenken haben gegen eine abgeſtufte Preisfeſt-
ſetzung für große Bezirke: wichtig erſcheint uns nur, daß zu
gleicher Zeit Großhandels- und Kleinhandelspreiſe feſtgeſetzt
werden. Die Beibehaltung der Reichsſtelle für Kartoffelverſor-
gung halten wir für notwendig, ſie muß in Verbindung mit den
Gemeinden die Verſorgung ſicherſtellen. Dabei wird es ſich
empfehlen, eine ſichere Angabe über die Kartoffelbeſtände durch-
zuſetzen, damit eine Einteilung der Verwendung erfolgen kann.
Dringend notwendig iſt es, daß den Gemeinden das Recht
der Enteignung gewährt wird, damit Beſtände, die ohne Grund
oder zu Speknlationszwecken zurückgehalten werden, den Ver-
brauchern zugeführt werden können. Die Bezirke mit einer
Ueberſchußproduktion müſſen zur Lieferung gezwungen werden;
das würde möglich ſein, wenn die Gemeinden oder der Kreis
das Recht der Enteignung ausüben können.“

Eine Regierungserklärung zur Kartoffelfrage.
Berlin, 23. September. Amtlich. Bedauerlicherweiſe

hat die Befürchtung, daß die Kartoffeln für die menſchliche Er-
nährung vor Eintritt des Winters nicht, oder doch nicht zu
annehmbaren Vreiſen der Bevölkerung in den großen Städten
und Jndnuſtriebezirken zugeführt werden könnten, zu einer
lebhaften Nachfrage zu einer Zeit geführt, in der die vor-
wiegend Kartoffeln erzengenden Bezirke mit der Ernte kaum
begonnen haben. Jnfolgedeſſen iſt vielfach eine Preisſteige-
rung für die Kartoffeln eingetreten, die bei den ſehr günſtigen
Ernteausſichten nicht begründet iſt. Die Bewegung auf dem
Kartoffelmarkte wird regierungsſeitig mit beſonderer Auf-
merkſamkeit verfolgt. Die Regierung verſchließt ſich nicht der
Ueberzeugung, daß der ärmeren Bevölkerung bei der leider
unvermeidlichen Steigerung der Preiſe für die meiſten Lebens-
mittel die Kartoffeln zu vertretbaren Preiſen zur Verfügung
geſtellt werden müſſen. Die hierzu erforderlichen Organiſa-
tionen ſind in Vorbereitung; nötigenfalls wird die Regierung
eine Sicherung des für die ärmere Bevölkerung in den Städten
und Jnduſtriebezirken erforderlichen Bedarfs durch Zwang s-
maßnahmen herbeifühxen. gegenwärtigen Augen

hlicke läßt ſich weder der im freihändigen Ankauf noch zu
deckende Bedarf an Eßkartoffeln, noch die Wirkung der hervor
ragenden Ernte auf die Preisbildung genügend überſehen Es
kann deshalb nur dringend davor gewarnt werden, durch über-
eilte Eindeckung einer durch die Verhältniſſe nicht begründeten
Rreistreiberei Vorſchub zu leiſten,

Oeſterreich ſetzt Höchſtpreiſe feſt
Wien, 22. September. Durch Miniſterialverordnung wer-

den ab 1. Oktober Höchſt preiſe für Kartoffeln dies-
jähriger Ernte feſtgeſetzt.

Politiſche Ueberſicht.
Die kräftige Kriegsgewinnſteuer in England.

Aus der ſcharfen Zufaſſung der engliſchen Regierung gewinnt
die Nation ganz gewaltige Summen aus der Kriegsgewinn-
ſteuer. Wie vernünftig das iſt und wie dieſer Grundſatz
weiter ausgebaut werden wird, davon gibt folgende
Meldung Kunde:

London, 23. September. (W. T. B.) Der Stahlfabrikant
William Lorimer, der die Jahresverſammlung der Schottiſchen
Stahlgeſellſchaft leitete, führte aus, es ſei nicht ſicher, daß der
Grundſatz der Beſteuerung der Kriegsgewinne in genügen-
dem Umfange angewendet werde. Die Vorſtellung, daß
Menſchen aus dem Exiſtenzkampfe der Nation Gewinne ziehen,
ſei widerwärtig. Leicht möglich ſei, daß die Regierung am
Ende des Krieges es für notwendig befinden werde, 100 Prozent
ſtatt 50 Prozent von den Sondergewinnen für ſich in Anſpruch
zu nehmen; hoffentlich werde ſich in ſolchem Falle niemand be-
klagen.

Die großen Steuerzahler
Bei der grundſätzlichen Eröterung der Steuerfragen ſpielt es

bekanntlich eine nicht unweſentliche Rolle, ob die reichen Leute,
würde die Schraube der direkten Steuern ſcharf angezogen, nicht
den Fortzug aus ihrem Heimatlande vorziehen werden, um im
Auslande in Ruhe ihre Einkünfte verzehren zu können. Der
Krieg ſcheint dieſes Problem zunächſt nicht international, ſondern
interlokal zu machen. Es gibt zweifellos jetzt ſchon mehr als
einen Fall, in dem reiche Leute, die bisher in einer Jnduſtriege-
meinde mit hohen Unterſtützungsausgaben und demgemäß ſteigen-
den Steuerzuſchlägen wohnten, einen Ortswechſel zur Min-
derung ihrer Steuerverpflichtungen vorgenommen haben.

Ein ſolcher Fall, der auch wegen der darin handelnden Perſön
lichkeit von Jntereſſe iſt, wird aus Elberfeld gemeldet. Dr.
Henry Theodor von Boettinger, Geheimer Regierungs-
rat, Mitglied des Herrenhauſes, vielfacher Millionär und einer
der größten Steuerzahler der Wupperſtadt, zieht es vor, den Staub
des Ortes von den Füßen zu ſchütteln, wo die Arbeit vieler Hun-
derter und Tauſender den Grund zu ſeinem Reichtum legte. Er
geht nach Berlin, wo am Pariſer Platz eine fürſtliche Wohnung
ſeiner wartet. Der Preis iſt wohl Nebenſache, denn bei den enor-
men Einkünften des Herrn beträgt der Unterſchied der Steuer-
ſumme bei den 110 Prozent Zuſchlag Berlins und den 240 Elber-
felds jedenfalls genug, um den Schaden mehr als wett zu machen.

Für eine Stadt wie Elberfeld, der vom Kriege ſchwere Wunden
geſchlagen wurden man denke nur an die ſtarke Einſchränkung
der Jndnſtrie infolge des Baumwollemangels iſt ein derartiger
Verluſt mehr als fühlbar, er iſt ſchmerzlich. Er iſt doppelt be-
achtenswert, weil bei der herrſchenden Tendenz des Kapitals ein
ſolches Beiſpiel nur allzuleicht Nachahmung findet. Da ſcheint
ſich ein Problem aufzutun, das der weiteſten Beachtung nicht nur
des Kommunalpolitikers, ſondern vor allem des Geſetzgebers wert
iſt. Geſtalten ſich Einzelfälle dieſer Art zu einer Entwickelungs
erſcheinung weiteren Umfanges, ſo geſellt ſich den Finanzſchwierig-
keiten nach dem Ende des Krieges eine neue zu. Jhre Bekämpfung

muß um deswillen ſchon jetzt ins Auge gefaßt werden, weil ſie
die Tendenz zur Abwälzung der Laſten auf die ſchwachen Schultern
erheblich verſtärkt.

Die Hoffnung.
Freiherr p. Zedlitz ſpendet in der Poſt der deutſchen

Diplomatie hohes Lob, wegen ihres Erfolges auf dem Balkan.
Er knüpft daran die Hoffnung: „Unſer Volk kann daraus das
Vertrauen ſchöpfen, daß auch bei dem großen Werke des künf-
tigen Friedensſchluſſes die Feder nicht verdirbt, was
das Schwer t errungenhat.“

Kriegs-Preſſe-Amt?
Der Deutſche Kurier berichtet: „Das vom Reichstage ge

nehmigte Kriegs-Preſſe-Amt wird in dem dem Kammerherrn
Grafen von Griebenow zu Koburg gehörenden Hauſe Luiſen-
ſtraße 31 a ſein ſtändiges Heim aufſchlagen. Der Vertrag iſt
vorläufig ab 1. Oktober auf drei Jahre abgeſchloſſen wor-
den und erſtreckt ſich auf die geſamten drei unteren Stockwerke,
die früher dem Eiſenbahn-Zentralamt Unterkunft boten. Das
Kriegs-Preſſe-Amt verfolgt bekanntlich auf Anregung der
Preſſe ſelbſt den Zweck, die Zenſur der Preſſe einheit-
lich zu geſtalten und die mannigfachen Mißſtände im
Zenſurweſen auszumerzen.

Dieſe Nachricht kann unmöglich ſtimmen. Zunächſt hat der
Reichstag kein Kriegs-Preſſe-Amt genehmigt, weil eine ſolche
Forderung gar nicht vorlag. Dagegen iſt auf dem Wege der
Verwaltung eine Ober-Zenſurſtelle geſchaffen worden. Für
dieſe Stelle aber ein ganzes Haus, noch dazu auf drei Jahre
zu mieten, wäre geradezu unvernünftig. Wir nehmen nicht
an, daß, etwa auf einem Umweg, jetzt das vom Reichstage
abgelehnte Preſſebureau des Kriegsminiſteriums
geſchaffen werden ſoll.

Ruſſiſche Kriegsgefangene und ſozialdemokratiſcher
Gutsbeſitzer.

Auf dem Gute des ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord-
neten Genoſſen Hofer in Oſtpreußen waren eine Anzahl ruſ
ſiſcher Kriegsgefangener beſchäftigt, von denen eines Tages der
größte Teil flüchtete. Das konſervative Tilſiter Tageblatt be-
nutzte den Vorfall zu einem Angriff auf den ſozialdemokrati-
ſchen Landtagsabgeordneten. Es ſchrieb, die Ruſſen wären nur
deshalb entflohen, weil ſie auf dem Hoferſchen Gut
ſchlecht behandelt und verpflegt worden wären.

Die Ruſſen hatten aber Briefe hinterlaſſen, in denen ſie für
die gute Verpflegung und Behandlung herz-
lich dankten und bedauerten, daß ſie dem Gutsherrn durch
ihre Flucht Unannehmlichkeiten bereitet hätten. Jhre Liebe
zum Vaterlande ſei aber größer als ihr Dankgefühl zu Herrn
Hofer. Der Verwalter des Gutes ſandte darauf dem konſer-
vativen Organ eine Berichtigung, die es ſchließlich auch ver
öffentlichen mußte. Die Ruſſen haben übrigens ihr Land
nicht erreicht, ſondern ſind en der Grenze feſtgenommen worden.

Die Kontrolle der franzöſiſchen Regierung.
Paris, 23. September. Der Temps meldet: Der Bericht

der vereinigten Heeres- und Budgetausſchüſſe über den ſoziali-
ſtiſchen Antrag bezüglich Geheimſitzungen der Kammer
betont, daß geheime Sitzungen unnötig ſeien, da die Regie-
rung den Parlamentsausſchüſſen die weiteſtgehende Kontrolle
zugeſichert habe, ſo daß dem Parlamente im ſtillen die
tätige Mitarbeit an der Organiſation der Landesver
teidigung ermöglicht ſei. Der Bericht ſchließt mit der Auf
forderung an die Kammer, den ſozialiſtiſchen Antrag abzu
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Aus der Partei.
Kundgebung der Wiener Genoſſen für Klara Jetkin.

Die Wiener Arbeiterzeitung veröffentlicht eine Notiz unter
der Ueberſchrift: Kundgebung für die verhaftete Klara Zetkin.
Aus der Notiz geht hervor, daß die Vertrauensperſonen der
ſozialiſtiſchen Frauen Wiens verſammelt geweſen ſind und bei
dieſer Gelegenheit auch der Genoſſin Zetkin gedacht haben.

Wirtſchaftspolitik.
Uebertretung der Höchſtpreiſe.

Der Bundesrat wird, laut Frkf. Ztg., vorausſichtlich Diens
tag eine Vorlage verabſchieden, in der den Aufſichtsbehörden
das Recht gegeben wird, Geſchäfte wegen Uebertretung der
Vorſchriften über die Höchſtpreiſe entweder für einige Zeit oder
für die ganze Dauer des Krieges zu ſchließen.

Sohlen und Abſätze: 6,50 Mar?k.
Das iſt bekanntlich der Tarif, den wir ſeit einiger Zeit be

zahlen müſſen und dem wir nicht entgehen können, da wir noch
nicht zu der Sitte des Holzpantoffeltragens zurückgekehrt ſind.
Gegen eine mäßige Verteuerung der Lederpreiſe könnte man
ja nichts einwenden, da die großen ausländiſchen Zufuhren
fehlen und die Armee umſo ungeheurere Mengen Leder ver-
brauchen muß, als ja in dieſem Kriege Märſche zurückgelegt
werden, von denen ſich unſere Schulweisheit nichts träumte.

Aber die Statiſtik der Aktiengeſellſchaften für Lederinduſtrie
zeigt, daß das Lederkapital den Kriegzurergiebigſten
Profitquelle gemacht hat. Die Aktiengeſellſchaft für
Lederfabrikation in München hat ihren Ueberſchuß gegen das
Vorjahr von 191 000 Mk. auf mehr als 114 Millionen geſteigert.
Um trotzdem die Dividende „nur“ von 4 auf 30 Prozent ſteigern
zu müſſen, hat ſie einen Vortrag auf die Rechnung des nächſten
Jahres in Höhe von 622.000 Mark beſchloſſen. Die Nürn-
berger Lederfabrik, Aktiengeſellſchaft, vormals Schreier und
Naſer, hat im Kriegsjahre gar mehr verdient, als ihr
Aktienkapital beträgt. Mit 400 000 Mark Kapital
hat ſie nämlich einen Nettoprofit von 433 000 Mark, alſo von
110 Prozent erzielt. Höchſtpreiſe gibt's ja nicht. Aber
könnte denn der Bundesrat kraft ſeiner Vollmacht nicht z. B.
beſtimmen, daß alle Aktiengewinne über 5 Prozent hinaus für
die Kriegsfürſorge konfisziert werden?! Oder wird er dieſer
Ausbeutung des Volkes freien Weg laſſen?

Eine Schneiderwerkſtätte für Kriegsbeſchädigte will das
Hriegsbekleidungsamt des 14. Armeekorps in Karlsruhe
errichten. Es ſollen nicht nur gelernte Schneider Beſchäfti-
gung finden, ſondern auch ſolche Kriegsbeſchädigte, die früher
anderen Berufen angehörten, dieſen aber wegen ihrer Verwun-
dung nicht mehr nachgehen können. Jn Betracht kommen bei
der Aufnahme entlaſſene Kriegsbeſchädigte, alſo Renten-
empfänger; ſie erhalten als Anfangslohn den ortsüblichen
Tagelohn für ungelernte Arbeiter. Eine Kürzung der Militär
rente findet nicht ſtatt.

Goldener Segen.
Wie die geſteigerten Kohlenpreiſe auf den Gewinn der

Zechen wirken, zeigt der Abſchluß der Zeche Heinrich in Ueber-
r das 3. Quartal d. J. Die Ausbeute betrug pro Kux
in Mark:
I. Quartal: II. Quartal: III. Quartal: zuſammen
1914: 125 125 100 3501915: 125 150 200 475Die Zeche zahlte alſo in den erſten drei Quartalen eine um
35 Proz. höhere Ausbeute gegenüber der gleichen Zeit des Vor
jahres. Die diesjährige Steigerung von Vierteljahr zu Viertel-
jahr zeigt deutlich, daß die Behauptung, die geſtiegenen Selbſt
koſten erforderten Kohlenpreiserhöhungen, nicht allzu ernſt zu
nehmen war. Die Kohleninduſtrie iſt auf dem beſten Wege,
goldene Kriegsgewinne zu erzielen, während die Not in den
Familien der Bergarbeiter in gleichem Verhältnis zu der ge
ſteigerten Ausbeute zunimmt. Für durchgreifende Lohnerhöhungen
iſt trotz allem Ueberſchuß kein Geld da.

Proteſt.
Gegen den Lebensmittelwucher hat die Evangeliſch-

Soziale Vereinigung in Dresden eine Reſolution
folgenden Wortlauts gefaßt:

Die EvangeliſchSoziale Vereinigung fordert die Staat s-
und Gemeindebehörden auf, dem Lebensmittelwucher
ſchärfer als bisher entgegenzutreten. Beſonders die Pa
ſtoren und Kirchenvorſtände dürfen um des Ge-
wiſſens willen nicht ſchweigen, ſondern müſſen das Volk
ſchützen gegen Preiſe, die aus niederer Gewinn
ſucht gefordert werden. Alle Volksfreunde ſind verpflichtet,
durch rückſichtsloſe Anzeige den Kampf der Behörden und der
Volksmehrheit gegen den Wucher zu unterſtützen.

Es dürfte ein erfreulicher Anblick ſein, wenn auch die
Landpaſtoren gegen die Profitſucht der Landwirte Stel
lung nähmen.

Der Schweizer Einfuhrtruſt.
Der Schweizer Bundesrat hat am Mittwoch die Vorlage des

volitiſchen Departements über den Einfuhrtruſt beraten und
angenommen.

Kriegsgaunerei auch in Frankreich.
Aus Paris wird gemeldet, daß ſich die parlamentariſche

Kommiſſion in einer beſonderen Sitzung mit dem ſogenannten
WVeizenſkandal beſchäftigt. Die Hauptangeklagten ſind
Baumann, Delegierter des Verwältungsrates der Mühlen von
Corbeil und der Bankier Louis Dreyfus. Erſterer hat bald
nach Kriegsbeginn dem Kriegsminiſterium 330 000 Doppel-
zentner Weizen für 24 Frank pro Doppelzentner verkauft,
während der Miniſter Meſſimy kurz vorher ein Angebot des
Syndikats der Pariſer Getreidehändler von einer Million
Doppelzentner für 19 Frank un be achtet gelaſſen hatte. Des-
gleichen hat Dreyfus bald darauf einen Vertrag für Lieferung
von 263 000 Doppelzentner für 29 Frank pro Doppelzentner
abgeſchloſſen. Baumann wurde ferner von der Kriegsver
waltung beauftragt, den geſamten für die Armee in fünf
Departements notwendigen Hafer aufzukaufen, während die
billigen Angebote der Händler unbeachtet blieben.

Kritik am eigenen Lande.
Gilbert Murray, Profeſſor an der Univerſität Oxford,

hat vor kurzem eine Schrift über: Die auswärtige Politik Sir
Edward Greys von 1906--1915 erſcheinen laſſen. Murrahy, der
in der Beurteilung internationaler Fragen früher dem der
Greyſchen Geheimdiplomatie wenig geneigten radikalen Flügel
des Liberalismus naheſtand, hat ſich ſeit Beginn des Krieges
zu einem Anhänger der Politik des Miniſters des Auswärtigen
bekehrt und ſucht ſeinen Glaubenswechſel in ſeiner Broſchüre zu
begründen. Auf ſeine Betrachtungen können wir hier nicht
näher eingehen, aber der Wiedergabe wert erſcheinen die erſten
Sätze ſeines Vorwortes, die von dem Recht zur Hritik am
eigenen Land in kritiſchen Zeiten handeln:

„Es iſt ſchreibt der Verfaſſer für die engliſche Politik
charakteriſtiſch, daß ſich auch in Zeiten der Kriſis immer Per-
ſönlichkeiten finden, die das Verhalten ihres Landes ſtreng
kritiſieren und die Sache der Feinde ihres Landes ſympathiſch
zu erklären ſuchen. Jch meine, wir ſollten auf dieſes
Charakteriſtikum ſtolz ſein. Es iſt eins, das nur in einem
hochziviliſierten Gemeinweſen gefunden werden kann, deſſen
Streben auf ein ehrliches Handeln und nicht nur auf
den Erfolg gerichtet iſt, und deſſen Bürger einander ver-
trauen und frei von Angſt ſind. Deshalb ſind die wenigen,
die proteſtieren, keine Verräter, und kein vernünftiger
Menſch hält ſie dafür. Sie mögen in der Hauptſache auf dem
richtigen oder falſchen Wege ſein, ihre Beweggründe mögen
von der reinſten Liebe zur Gerechtigkeit bis zu verſchiedenen
Graden des Vorurteils, der Dickköpfigkeit oder perſönlicher
Gereiztheit variieren, aber des Verrats oder der Boe
ſtech lichkeit ſind ſie niemals ſchuldig oder auch
nur ernſthaft verdächtig. Keine Regierung wird ſie je ver-
folgen, kein Mob ſie ernſthaft mißhandeln. Sie ſind un-
populär, aber weiter nichts. Und ſicher würde der Schreiber
dieſer Zeilen der letzte ſein, der einen ſtreng beurteilte, weil
er der „Freund jedes Landes, nur nicht ſeines eigenen“ ſei,
denn er iſt zu oft ſelbſt ſo genannt worden, und er war ſtolz
darauf. Er denkt nicht daran, einen deswegen zu tadeln, daß
er ein Pro- Deutſcher ſei in dem einzigen Sinne, in dem
dieſes Wort anſtändigerweiſe gebraucht werden kann, näm-
lich dem, daß einer ängſtlich bemüht iſt, die Sache Deutſch-
lands ſo klar und ſo gerecht als möglich darzuſtellen und uns
»u helfen, unſere Feinde zu verſtehen.“

Gilbert Murray rückt die Dinge in ein zu günſtiges Licht,
denn gewiſſe Erfahrungen, die beſonders die Unabhängige Ar-
beiterpartei in den letzten Monaten gemacht hat, beweiſen,
daß Leute, die die Sache des Feindes gerecht zu ber rteilen ſuchen,
auch in England mehr als bloß „unpopulär“ ſind. Aber die
Objektivität gebietet, anzuerkennen, daß der Verfaſſer im großen
und ganzen recht hat, wenn er eine weitgehende Freiheit der
Kritik als eine charakteriſtiſche Eigenſchaft des öffentlichen
Lebens in England rühmt.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Buch- und Steindruckerei- Hilfsarbeiter nach

einem Kriegsjahre.
Wie viele andere Verbände, ſo mußte auch der Hilfsarbeiter-

verband bei Kriegsausbruch das Statut zum Teil aufheben.
Es galt auch hier, die Not der durch den Krieg arbeitslos Ge-
wordenen zu lindern. Jn Anbetracht der vorhandenen Mittel
wurde zunächſt beſchloſſen, die Arbeitsloſen 10 Wochen lang zu
unterſtützen. Nach Ablauf dieſer Zeit wurde die Unterſtützung
auf weitere fünf Wochen ausgezahlt. Dann wurde die Unter-
ſtützungsdauer auf 20 Wochen erhöht, und noch che dieſe Zeit
verſtrichen war, konnte der Verbandsvorſtand eine Verfügung
erlaſſen, wonach alle Ausgeſteuerten auf weitere fünf Wochen
noch eine Extraunterſtützung erhielten.

Vom 1. Auguſt 1914 bis dahin 1915 wurde an arbeitsloſe
Mitglieder die ungeheure Summe von 211 716 Mk. ausgezahlt.
Dieſe außerordentliche Hilfeleiſtung war jedoch nur möglich,
indem die in Arbeit befindlichen Mitglieder noch einen Extra-
beitrag von 50 Pf. wöchentlich zahlten, wodurch 52 168 Mk. ein
genommen wurden. Am 10. April konnte die Krankenunter-
ſtützung wieder eingeführt werden. Der Vorſtand iſt über-
zeugt, daß der Verband auch die folgende Kriegszeit glücklich
überſtehen wird und bei Friedensſchluß den aus dem Kriege
heimkehrenden Mitgliedern wieder helfend zur Seite ſtehen
kann.

Unterſtützungserweiterungen im Bauarbeiter-Verbande.
Eine Konferenz des Verbandsbeirates und -ausſchuſſes mit dem

Verbandsvorſtande, die vom 16. bis 18. September in Hamburg
tagte, hat die Wiederinkraftſetzung der ſtatutariſchen Arbeitsloſen-
und Krankenunterſtützungen vom 1. November d. J. ab beſchloſſen.
Mit dieſem Tage wird die am 17. Auguſt 1914 eingeführte Not-
ſtandsunterſtützung aufgehoben. Die Reiſeunterſtützung wird noch
nicht wieder eingeführt. Entgegen der ſonſtigen ſtatutariſchen Be
ſtimmung, wonach die Unterſtützungsberechtigung für die aus-
geſteuerten Mitglieder erſt dann wieder beginnt, wenn, vom letzten
Tage der voraufgegangenen Unterſtützungsperiode an gerechnet,
ein Wartejahr von 52 Wochen verſtrichen und das Mitglied
während dieſer Zeit erwerbsfähig geweſen iſt und mindeſtens
44 Vollbeiträge gezahlt hat, ſoll für alle Mitglieder ein neues
Unterſtützungsjahr beginnen, ſofern ſie vom Tage ihrer letzten
ſtatutariſchen Unterſtützung oder ſeit dem 17. Auguſt v. J. minde-
ſtens 44 Beiträge geleiſtet haben. Als Vollbeiträge werden auch
die von der Notſtandsunterſtützung in Abzug gebrachten ver-
minderten Beiträge angeſehen.

Um auch den nachweislich erwerbsunfähigen Kranken, die wäh-
rend der Außerkraftſetzung des Statuts Unterſtützung nicht er-
halten haben und deshalb beitragsfrei waren, mit dem 1. No-
vember den ſtatutariſchen Unterſtützungsanſpruch zu ſichern, werden
ihnen die während ihrer Krankheit verabfolgten Freimarken als
Vollmarken angerechnet.

Die Konferenz beſchloß alsdann noch, zu Weihnachten den Fa
milien der Kriegsteilnehmer nochmals eine Unterſtützung zu-
kommen zu laſſen. Bisher iſt dieſe Unterſtützung während des
Krieges dreimal zur Auszahlung gekommen. Sie hat dem Ver-
bande bereits 336 000 Mk. gekoſtet. Für die in Ausſicht genommene
vierte Auszahlung werden 1/2 Millionen Mark veranſchlagt.

Heeresdienſt der Berliner Gewerkſchaftsmitglieder.
Der Vorwärts ſchreibt: Die Gewerkſchaftskommiſſion hat

eine Zuſammenſtellung gemacht, aus der erſichtlich iſt, wie viele
Mitglieder der freien Gewerkſchaften Berlins bis zum 1. Juli
2915 zum Kriegsdienſt eingezogen ſind, wie groß die Mitglieder-
zahl am 1. Juli 1914, alſo kurz vor dem Ausbruch des Krieges,

und wie groß ſie am 1. Juli 19015 war. Dieſe Zahlen, welche ſich
auf alle der Gewerkſchaftskommiſſion angeſchloſſenen Organi-
ſationen beziehen, ſind folgende:

Mitgliederzahl am 1. Juli 1914 285 255
Eingezogen bis 1. Juli 1915 1109971
Danach müßten verbleiben. 175 284
Es waren vorhanden am 1. Juli 1915 173 263
Alſo Rückgang ohne die Eingezogenen 2021

Hieraus ergibt ſich: Wenn man von der durch Einberufung
zum Heeresdienſt verurſachten Minderung der Mitgliederzahl
abſieht, iſt der tatſächliche Verluſt an Mitgliedern ſo gering, daß
er gar nicht in Betracht kommt. Man kann alſo ſagen: Die
Zahl der Mitglieder, ſoweit ſie nicht heerespflichtig find, iſt
ſtabil geblieben. Dies Reſultat iſt um ſo höher zu bewerten, als
ja der Krieg manche fühlbaren Erſchütterungen des Wirtſchafts
lebens mit ſich gebracht hat und die Gewerkſchaften während
des Krieges faſt gar keine Agitation betreiben konnten. Schon
deshalb nicht, weil die Einberufungen zum Heere in die Reihen
der gewerkſchaftlichen Funktionäre und Vertrauensmänner
große Lücken geriſſen haben, die teils gar nicht, teils nur
mangelhaft ausgefüllt werden konnten. Wenn trotzdem eine
Fahnenflucht aus den Gewerkſchaften faſt gar nicht ſtattgefunden
hat, ſo iſt das ein ſicheres Zeichen von der inneren Feſtigkeit der
Organiſationen.

Bulgariſche Gewerkſchaftskonferenz.
Anſchließend an den Parteitag der „Engen“- Sozialdemokraten

tagte in Sofig eine Konferenz der dieſer Parteirichtung ange
ſchloſſenen Gewerkſchaften, die Ende 1914 in 13 Organiſationen
4503 und Ende Juni 1915 5071 Mitglieder zählten. Die Kon-
ferenz nahm u. a. zur Frage der Verſchmelzung mit der anderen

neutraliſtiſchen Richtung der Gewerkſchaftsbewegung
Stellung Die Leitſätze des Gewerkſchaftskomittes, in denen
die Unterordnung der gewerkſchaftlichen Bewegung unter die
politiſche als Ultimatum gefordert wird, wurden gutgeheißen.
Die neutraliſtiſchen Gewerkſchaften lehnen indeſſen dieſe Be-
dingungen rundweg ab, ſo daß eine Einigung der bulgariſchen
Gewerkſchaftsbewegung jedenfalls noch im weiten Felde liegt.

Allerlei.
Aufopfernde Kameradſchaft.

Die Mutter des Torpedo-Oberheizers Walter Schmidt
in Unterlingſen bei Werdohl in Weſtfalen, der in der Nacht vom
22. zum 23. Auguſt in der Nordſee den Heldentod fand, erhielt
vom Kapitänleutnant Aßmann folgendes Beileidsſchreiben:

„Jhr braver Sohn hat nach Untergang ſeines Torpedobootes,
im kleinen Rettungsboot ſitzend, die ſichere Rettung vor Augen,
freiwillig ſeinen Platz einem im Waſſertreiben-
den verwundeten Kameraden eingeräumt
Wir alle ſtehen ehrfurchtsvoll und bewundernd vor ſolch auf-
vpferndem Heldenmut und treueſter Kameradſchaft bis in den
Tod und veglückwünſchen Sie zu dieſer Tat Jhres tapferen
Sohnes. Möge der Stolz auf Jhren Sohn Jhren großen
Schmerz um den Heimgegangenen lindern.“

MeeneneeneeeenEinladung zum Poſtabonnement.
Durch anhaltende Einberufungen der Volksblatt-Leſer und

Austräger ſind in kleinen Orten eine Anzahl Botenbezirke ſo
geſchwächt worden, daß ſich die Zuſtellung durch eigene Aus-
träger gegenwärtig für dieſe nicht mehr lohnt. Für weitere
Orte beſteht bei Fortdauer des Krieges die gleiche Gefahr. Jn
allen ſolchen Fällen empfehlen wir den noch vorhandenen und
etwa zu gewinnenden Leſern der betreffenden Orte die Be-
ſtellung des Volksblattes durch die Poſt.
Auf keinen Fall ſollen die Leſer gegenwärtig auf

das Volksblatt verzichten.
Namentlich in kleinen Orten, wo infolge des Krieges die

Organiſationen auch vielfach darniederliegen, iſt das Volks
blatt das einzige Bindeglied mit der Arbeiterbewegung, deren
Aufgaben bei Fortdauer des Krieges und namentlich nach dem
ſelben ganz enorm wächſt.

Beim Poſtabonnement iſt der Bezugspreis von 70 Pf. und
14 Pf. Zuſtellungsgebühr möglichſt einige Tage vor Monats-
anfang zu zahlen, wenn die Zuſtellung rechtzeitig erfolgen ſoll.

Die Zuſtellungsgebühr und den Frauen der Kriegsteilnehmer
den über 50 Pf. gezahlten Betrag gibt der Verlag auf be
ſonderen Antrag zurück.

Portoerſparnis halber empfehlen wir den Poſtabonnenten
jeden Ortes die gemeinſame Einſendung der Poſtquittungen

in offenem, mit 3-Pf.-Marke frankiertem Kuvert, falls der
Brief keine beſondere Mitteilung enthält an den Verlag,
worauf die Rückſendung der ausgelegten Zuſtellungsgebühr
erfolgt.
Jede Poſtanſtalt, jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen

auf das Volksblatt entgegen.

Achtung!
Unſeren Abonnenten und Erpedienten zur Nach-

richt, daß wegen Ausbleibens verſchiedener Bahnſendungen,
wir heute die fälligen Schriften und Modenzeitungen
nicht regelrecht erpedieren konnten.

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hemig; Unter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,
ſämtlich in Halle.

Wer sparen will 268
trägt die unübertroffene, kalt abwaſchbare Linon DauerwäſcheMarke Z. Verhkaufsſtelle: C. Klappenbaech, Gr. ahirwäſ 41.
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Ernte 1915!
In Anbetracht der allgemeinen Teuerung empfehlen wir, von der

aussegewöhnlich billigen Einkaufsgelegenheit reichlich Gebrauch
zu machen.

lein
2 Pfund-Dose

ſſ

Stangen-Spargel Kaiser Melange,8 g. 2.10 1.10 feinstes Allerlei 1351 75
Stangen-Spargel, stark Leipziger Allerlei,32-—34 Stangen 2. h S extra prima 1.25)Stangen-Spargel, mit- Loipriger Allerlei i 221telstark, 40——45 Stapgen 190 1.00 Kaiser-Sehoten 1.35
Stangon-Spargel M. 85 Erhbsen, sehr fein I1.20
Brech-Spargol, prima 1.80 25 52 Erbsen I De L I. rBreoh-Spargel, mittel I 1.60 85 48 I Frhsen IIz Broch-Spargol, mitt. II 1.45 78 45 Erbsen, mittelfein 2g Abschnitt Spargel 78 Roscnkohl SBrech- Dol mittel, Prima Karotten,III n ohne Köpfe 60 kleinste FruchtIII ENdven Kirschen, rot 95 55 J Junge SchnitthohnenS Je b Hosge Sauorkirschen 148 60 J Apfelmus

Soweit Vorrat! Birnen, weiss 88 a Teltower Bühbehen

Junge ren 90
fein, 2 Pfd. -Dose

Obster bei Coifon
Pulver

Rotwursi, hausschlgeohton, Kockbirnen Pfund 8Oranienb. Kernseife, Riegel 95 tiePfund 95 Essbirnen Pfund 10 Prima Waschseife S Pfund [0 PaxeteLeberwurst, bauen Tafelbirnen Pfund 18 15 ganzer Block 1.50
Ptund 95 Tatfeiüpfel Pfund 15 nalver Block 78 25Jagdwurst u und 1.60 Kochäpfel Pfund 10] Salmiak-Terpentin-Seifen-

Knoblauchwurst zum Warm- Zwiebeln Pfund I8 pulver Paket 25
machen Pfund 1.20 Tomaten Pfund 30Kernseifen-Ersatz Paket 10

Ochsenmaulsalat Pfund 1.20 Spinat 2 Pfund 15 Benzin-Seifenpulver Paket 14
Delikatess-Sülze Pfund 1.20 Biumenkohl Kopf 38 Waschpulver Lessive Reform
Schinkenspeck Pfund 2. 48 Gurken. Stück 18 Paket 25h
Gekochter Schinken Bleichsoda Paket 9
Rohber Schinken
Speck, fetter

Würstchenm. Sauerkohlſt- Dos.25 Kinderkonfekt I Pfd.rilsiter h etana 35 Oelsardinen Dose 60 50 40Kaiserpralinee Pfd. 78
Liptauer Pfund 38 eringe in Tomaten Dose 70 Gemischte Bonbon i Pfd. 15
FEdamer 4 Pfund 35 Sardellen- Butter e 75 45 re r rKräuter-Käse Stück Anchorvi-Paste ube 75 2 arotti-Konfekt 3/4 Pfd.Parmesan-Käse Tube 20 Pfastersteino 3/4 Pfd. 25
e r v Pfund- 9100 Yanille- Schokolade Boe 25Krünter-Käso Tube 20 u asb J e NRischung Pfd. 30
Camembert Stück 20 J Pfd. 50

wurst
angeräuchert

Pfund

kelsch-
Lalat

P Pfund

30

1/4 Pfund 65
Pfd. 65

Pfund 2.,50

kägo
Veilchen-Seiſenpulver Paket 9
Pa. Kronenkerren, 3 Stück 45kür Eeldpos Konfitüren

Würstchen Dose 1.25. 95
Königsberger Klops Dose 1, 10

Königsberger Klops e

III VNDedehlDonnerstag, 30. September er., abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtraße 27:
Fortſetzung der

a oOrdentlichen Generalverſammlung
vom Mittwoch den 22. September er.

Tagesordnuug:
Genehmigung der Bilanz pro 1914/15 und Entlaſtung des Vorſtandes.
Wahl von ſechs Aufſichtsratsmitgliedern und zwei Erſatzmännern.
Abänderung der Statuten.
Die Verſchmelzung der Konſum und Produktiv Genoſſenſchaft Halle Trotha.
Beſchlußfaſſung über die Erwerbung des Grundſtücks derſelben.

Der Aufſichtsrat: Fr. Hoffmann. 0O. Kooh,.
De Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. 2576

Die Frauen der zum Heeresdienſt eingezogenen Mitglieder haben nur Stimmrecht, wenn ſie, gemäß der Bekannt-
machung des Bundesrates vom 17. Dezember 1914, eine ſchriftliche Vollmacht ihres Mannes beibringen.

Lettin und Amgegend.
gxffentliche S Frauen Verſamumlung. S

Die Fürsorge für die Familien und Hinter-

Kriegerfrauen nach den ſehr verwickelten, geſetzlichen Beſtimmungen. Auch
auf eine beſſere Ausgeſtaltung dieſer Fürſorge
Beteiligung iſt in Anbetracht der wichtigen Tagesordnung erwünſcht.

2578

Sonntag den 26. September, abends 8 Ahr,
im „Gaſthaus zur Erholung“ in Lettin: mitHalle a. d. S., Burgſtr. 27

(Halteſtelle der Straßenb.)
nahe d. ſchönen Saaletale.
Eigentum der Arbeiterſchaft.
Größt. Etabliſſem. Halles,
der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, empfiehlt ſichTagesordnung: angelegentlichſt.

bliebenen der Kriegstellnehmer.
Referent Arbeiterſekretär Fr. Kleeis, Halle.

Jn der Verſammlung ſoll hauptſächlich Aufklärung gegeben werden über die Anſprüche der
ſollen en die Wünſchezum Ausdruck gebra cht werden. Eine recht ſtarke

Die Eiuberufer.

Pa. Rossfleisch
dobbchlädttere Max Zuuhitzer,

Empfehle Gelegenheitekauf!
Nähmaschine mit Rund- u. Lang-
schiffehen, tadellos erhalten, ver-
kauft für 30, 40, 50, 60, 70 Mark

Herm. Sehindner,Chrmacher., Kl. Urichstr. 35,
r Bitte auf meine Haus-

nummer zu achten. 2578 Maknulatur
T n arten n dieTelephon 3515.2572

verkauft
Hallesche Genosseusch. Buchdr.

von 14, 16, 19., 22,

Anzüge moderpe Dessi
von 18, 21, 23, 25.
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dauerhafte Stoffe,

haben.

Wir offerieren:
Paletots und Ulster, t im Tragen bestensrte Qualitäten,

25., 28. 31, 34 Mk. und höher.
solide Verarbeitung,

ins,
27. 30., 33., 36 Mk. und höher.

Wir verkaufen jedem Kunden nur
tadellos passende Kleidungsstücke.

Streng reelle Bedienung.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Dauerhaſte 2586)Versäni Käston

für Feldpostsendungen,
sehr bihig.

F. Riltter, Leipziger-

z arren und Zi aretten empf.
l Bruder, Torſtr. 6

on Solclatenklgten,
verschliessbar, mit und obne

Beschlag, billigst *970

Gebr. Franzgtrasse 90.
Aktgled des a Ve reins J Er Märkerstr., am Markt

rJ
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Hummer 224 1915.
0

Diethelm von Buchenberg.
16) Erzählung von Berthold Anerbach.
Als erriete er Diethelms Gedanken, ſagte der Repvenberger
jetzt: „Guck einmal den Wirt an. Sitzt er nicht da ſo unſchuldig
und fromm wie der heilige Feierabend, und doch weiß er, was
er getan hat, und hat ſein Haus angezündet und beim Brand-
löſchen ſich einen naſſen Finger gemacht und alles abgewiſcht,
was angekreidet geweſen iſt. Jetzt hat er ein neues Haus und
bar Geld ſtatt Schulden.“

„Wer weiß, wie es ihm zumut iſt,“ ſagte Diethelm, ſich mit
der Hand hin und her durch das Halstuch ſtreifend, als wollten
die Worte nicht heraus.

Der Reppenberger lachte laut und ſagte: „Hab' ſchon gehört,
daß du fromm geworden ſeiſt, aber glaub mir, wenn alle Leute,
die was Ungrades getan hoben, krumm gingen, da könnt' ſich
ein Aufrechter ums Geld ſehen laſſen.“

„Jch will nichts mehr davon hören,“ ſagte Diethelm ſtreng
verweiſend und ſprach nun von dem Verkauf, zu dem er ſich will-
fährig zeigte. Er wußte nicht recht, warum er das tat, aber ſo
viel war ihm klar, er mußte ſcheinbar darauf eingehen, um nicht
Verdacht auf ſich zu lenken. Auf dieſe Rückſicht wollte er fortan
alle Klugheit verwenden, und er war im Jnnern ſtolz darauf,
wie weit er es bereits in der Verſtellungskunſt gebracht hatte.
Diethelm nahm den Reppenberger mit nach Buchenberg, und da
der abgehauſte Mann keinen Mantel hatte, gab er ihm eine
Pferdedecke, in die ſich derſelbe behaglich wickelte. Diethelm
aber fröſtelte es bei dem Gedanken, daß auch er einſt wie dieſer
einer geliehenen Pferdedecke ſich freuen könne, und wie er
Peitſche und Leitſeil in die Hand nahm, ſprach es in ihm:
darum muß geholfen werden, ſolange ich das noch feſthalte.

Der Reppenberger entſchlief bald, aber Diethelm wurde von
mühſamen Gedanken wachgehalten. Zum Scheine verkaufen
und vor den Leuten ſich höchlich darob freuen, aber vor der Ab-
lieferung noch alles in die Luft ſprengen und mit der hohen
Verſicherungsſumme ſich wieder friſch flottmachen das war
die Beſtimmung, die endlich ſo feſtſtand, als wäre ſie gar nicht
die Geburt ſeines eigenen Entſchluſſes; und ſo ruhig ward er
dabei, daß er die Peitſche neben ſich ſteckte und die des Weges ge-
wohnten Pferde laufen ließ und in Schlaf verſank wie ein Kind
nach dem Nachtgebet. Jn Unterthailfingen vor dem Wirtshaus
hielten die Pferde an, und Diethelm erwachte; taumelnd ſchaute
er auf und mußte ſich beſinnen, wo er war, und im erſten Augen-
blick erſchien die weißverhüllte Geſtalt neben ihm wie ein Ge-
ſpenſt. Jm Dorfe ſchlief alles, und niemand bemerkte das An-
balten eines Fuhrwerks, nur Reppenberger erwachte, als Diet-
helm mit einem plötzlichen Ruck im geſtreckten Trabe davonfuhr.

„Wenn ich nur ſo ein Kütſchle hätt' wie du,“ ſagte der
Reppenberger, „wenn ich meine ſiebzig Jahre da hüben ſo 'rum-
fahren könnt', könnten ſie meinetwegen in der andern Welt mit
mir machen, was ſie wollen.“ Und wie nun Diethelm immer
werter ſein Glück preiſen hörte, und wie der Reppenberger er-
zählte, welch ein elendes Leben er führe, empfand Diethelm
immer mehr ein Wohlgeſühl, daß er den Mut und den rechten
Weg gefunden habe, ſich eine heitere, ſorgenfreie Zukunft zu
ſichern. Als der Reppenberger ſeine Pfeife geſtopft hatte und
jetzt Feuer ſchlug, fiel Diethelm im Anſchauen der ſpringenden
Funken der Traum ein, den er ſoeben gehabt: er ging über eine
große, weite Heide, und es regnete Funken; ſie flogen ihm ins
Geſicht und auf den blauen Mantel, aber ſie zündeten nicht, und
er ging darunter hinweg, als wären es Schneeflocken, und weiter
hinaus in der Ebene ſtanden Funkenſäulen und ſtrömten auf
und nieder, und plötzlich ſtand ſein Vater vor ihm und ſagte
lächelnd: „Es regnet Gold“ da hielten die Pferde an dahin
war das Traumgeſicht.

Träume gelten zwar nichts, ſagte ſich Diethelm, aber dieſer
hat doch eine gute Vocbedeutung.

Am Waldhorn in Buchenberg ſtieg der Reppenberger ab, und
luſtig knallend fuhr Diethelm nach ſeinem Haus und erzählte
der Frau, daß der gute Schick nun in dieſen Tagen eintrete und
alle Wolle ſoviel als verkauft ſei.

„Gott Lob und Dank!“ rief die Frau, die Hände ineinander-
ſchlagend, „ich hab' dir's nicht ſagen wollen, daß mir's immer
geweſen iſt, wie wenn die Deck' und alles, was darauf iſt, mir
auf dem Kopfe liege.“

„Mir auch,“ ſagte Diethelm zutraulich, und ſchnell dachte er
jetzt in dieſer heiteren, argloſen Stimmung Vorſorge zu treffen,
und er fuhr fort: „Jch hab' immer Bangen gehabt, es geht ein-
mal ein Feuer, aus, und der Teufel hat doch ſein Spiel, und
wenn auch das Sach verſichert iſt, was nutzt das, wenn eins von
uns umkäm', und da hab' ich mir ſchon oft gedacht, da zu dem
Fenſter 'nausſpringen tut man ſich keinen Schaden, weil der
Dunghaufen da iſt.“

„Red ſo was nicht das heißt Gott verſuchen,“ wehrte die Frau
ab, und Diethelm erklärte, daß das nur ein vorübergehender
Gedanke war. Jnnerlich aber fühlte er ſich erleichtert, ſeiner
Frau den Weg gezeigt zu haben, wenn er ſie nicht vorher aus
dem Hauſe bringen konnte; denn durch ihn allein von keiner
anderen Menſchenſeele gekannt, ſollte die Tat geſchehen.

Heute machte Diethelm keinen Verſuch mehr, den Jnhalt des
Kutſchen itzes zu verſtreuen, er freute ſich des fallenden Schnees,der die Gecwretſche in der Scheune ließ und den Schlitten zur

Verwendung brachte.
Am Morgen fühlte Diethelm noch einmal ein Bangen über

ſeinen Vorſatz, und doch war's ihm, als hätte er jemand das
Verſprechen gegeben, ihn zu vollführen. Eben wollte die ge
weihte Kerze in das Pfarrhaus ſchicken, als ſeine Bruders-
tochter aus Letzweiler ankam. Noch bevor ſie ein Wort reden
fonnte, weinte ſie laut und erklärte endlich, daß man in G.
ſage, Diethelm werde ihr keine Ausſteuer geben. die Hochzeit
nicht ſtattfinden, und ſie im Elend bleiben. Man konnte nicht
herausbringen, woher das Gerücht gekommen war, und das
Mädchen, das immer auf der Bank ſitzen blieb und nicht auf
ſtand, ſchwur, daß ſie ſich ein Leid antue. wenn das Gerücht
wahr ſei. Diethelm ſtand lange ſtill vor dem Mädchen be
trachtete es ſcharf, ſo daß es die Augen niederſchlug und ſich
auf die Bruſt ſchlagend, daß es dröhnte ſchwur Diethelm:
„Guck, mir ſoll die Kerze da auf der Seele verbrennen, wenn
du nicht alles von mir bekommſt, wie ich s v Sp. habe. d

Er gi hrmals mit ſchweren Schritten die Stube auf undab an ſang wieder vor dem Mädchen ſtill und ſagte „Warum
haſt du denn ein ſo ſchlechtes Kleid an? Haſt keine beſſeren

„Freilich, ich hab' ja die zwei, die Jhr mir geſchenkt habt, aber
aren.“u in ſu fuhr Diethelm auf, .„ich kann nicht leiden,

wenn eins von den Meinigen ſo verlumpt daherkommt. Mein
Frau muß dir von der Fränz ein andres Kleid geben. a
du nicht durch das Dorf. Ich will der Welt zeigen, wer ich bin.

Wut gegen die Welt, die ſeinen Ehrennamen ſo grundlos an
griff, und ein freudiger Hohn daß er es in der Gewalt h
Rache zu nehmen, alle böſen Nachreden zuſchanden zu ma da
kochten in ſeinem Herzen. Er ſtand gerechtfertigt rg ſich a.
das Schlechteſte zu tun; traute man ihm ja das Schlechteſte r
und niemand hatte ein Recht oder einen Grund dafür. Das
Mädchen, das ſich wohl auf einen ſcharfen Zank gefaßt gewecht
hatte, ſchaute mit gefalteten Händen wie anbetend zu Die die
auf, der ihm liebreich die Wangen ſtreichelte, denn ein freu ger
Gevanke erhob ihn; ſichtbarlich zeigte es ſich ihm. er mußte die
Tat tun, um die Stütze ſeiner Familie zu retten. Die ganze

Macht ſeiner Familienliebe erwachte in ihm: nicht für ſich, für
alle ſeine Angehörigen mußte er der bleiben, der er war, alles
T mngswürdige in ſeiner Tat war nur verkannte

ugend.
Medard kam in die Stube und berichtete die Zahl der

Lämmer, die in dieſen Tagen ſich zahlreich eingeſtellt hatten,
indem er dabei bemerkte, der Meiſter möge doch auch wieder ein-
mal in den Stall kommen und nachſchauen. Diethelm wies
den Medard mit ſtrengem Blick ab und ſagte, er habe jetzt
anderes zu tun; als er aber dem ſtechenden Blick Medards be
gegnete, fügte er hinzu: „Jch komme gleich.“ Er überdachte
ſchnell, daß er nichts auf ſich kommen laſſen dürfe, was als
Fahrläſſigkeit gegen ſein Eigentum erſcheinen könne. Sonſt
hatte er im Winter immer ſeine beſondere Freude an den
Schafen gehabt; im Sommer ſind ſie auf der Weide, dem Auge
entrückt, im Winter aber gibt es oft täglich Junge, und ſtunden-
lang hatte Diethelm im warmen Schafſtall geſeſſen. Als er
jetzt dahinkam, drängten ſich alle Schafe auf ihn zu, ſo daß ihm
ganz ängſtlich zumute wurde, er zählte die Lämmer kaum und
machte ſich wieder davon.

(Fortſetzung folgt.)

Feldpoſtverkehr im Dſten.
Welche Schwierigkeiten die Feldpoſt beſonders auf

dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zu überwinden hat, zeigt nach-
ſtehende Schilderung aus einer vorgeſchobenen Feldpoſtexpe-
dition:

Jn der Regel iſt der Standort der Stäbe des Armeekorps
und der Diviſion auch der Standort der Feldpoſt. Manchmal
aber bleibt ſie weiter zurück, wenn, wie jetzt im Oſten, die
Truppen ununterbrochen vorrücken und es deshalb gilt, auf
der unter Umſtänden 150 Kilometer und längeren Land-
beförderungsſtrecke die Verbindung mit der letzten Eiſenbahn-
ſtation oder mit beſonderen von der Armee-Poſtdirektion vor-
geſchobenen Feldpoſtſtützpunkten zu ſichern. So war unlängſt
eine Feldpoſtanſtalt 70 Kilometer vom Endpunkt der Eiſen-
bahn vorgerückt, dann aber, während die Diviſion weiterging,
ſtehen geblieben, um die Rückverbindung zu ſichern. Die Poſt
aus der Heimat kam ziemlich regelmäßig, ſo ſchlecht es auch
bereits um die dazwiſchenliegende Landſtraße beſtellt war.
Denn ſchon nach den erſten 40 Kilometern vom Eiſenbahn-
endpunkt ab kam kein Laſtauto mehr vorwärts, und es mußte
dort an einer beſonders errichteten Poſtumſchlagſtelle alles
auf Pferdewagen, teils Feldpoſt-, teils Bauernwagen, von denen
der einzelne höchſtens 10—20 Poſtſäcke tragen konnte, um-
geladen werden. Ganz übel wurde es dann aber mit der
Weiterbeförderung der bei der Feldpoſtanſtalt bearbeiteten
Poſt bis zum fernen Standort des Stabes und der Truppen
der Diviſion. Vier Tage war die Poſt allein auf dieſer Schluß-
ſtrecke, wo teilweiſe metertiefe Gräben und Löcher zu umgehen
waren und der Weg einige Male durch Flüſſe führte, unter-
wegs. 22 Kilometer täglich war die höchſte Fahrleiſtung. Und
auch dabei wurden die Poſtpferde noch ſo überanſtrengt, daß
nicht wenige nachher an Herzleiden eingingen. Die Diviſion
aber wollte natürlich ihre Poſt regelmäßig haben, koſte es, was
es wolle. Da machte ſich der Vorſteher der Feldpoſtanſtalt
ſelbſt auf den Weg, um nachzuſehen, wo noch zu helfen war.
Der mit einem Fahrer, einem Feldpoſtillon und dem Vor-
ſteher beſetzte leichte Kraftwagen mochte etwa 20 Kilometer
zurückgelegt haben, und hatte gerade eine von Landſturmleuten
beſetzte Stellung paſſiert, als Gewehrfeuer hörbar wurde.
Einige hundert Meter entfernt erſchien eine Koſakenpatrouille.
Dem Führer des Autos gelang es noch, auf der Straße zu
drehen und eine kurze Strecke zurückzufahren. Hier gebot ihm
jedoch ein Treffer in den Benzinbehälter Halt. Der Poſtillon
riß ſein Gewehr an die Backe und feuerte. Einer der feind
lichen Reiter, wohl der Führer der Patrouille, ſank getroffen
vom Pferde. Die anderen machten Kehrt, jagten davon, kehr-
ten aber bald darauf mit Verſtärkung zurück. Jnzwiſchen
hatte der unbewaffnete Feldpoſtvorſteher verſucht, den Land-
ſturmpoſten zu erreichen. Allein die Entfernung täuſchte; er
fand ihn nicht. Dafür zeigte ihm ein Blick zurück, daß die
Koſaken bereits auf den Kraftwagen losritten. Wagenführer
und Poſtillon waren verſchwunden. Wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte, waren beide nach Verſchießung der Muinition zurück
gegangen, hatten ſich zuerſt hinter einem Steinhaufen verſteckt,
dann aber, fortdauernd beſchoſſen, unter großen Fährlichkeiten
in einen nahe gelegenen Wald geflüchtet, von wo aus ſie
ſpäter einen geſicherten Rückzug antreten konnten. Der Feld-
poſtvorſteher machte ſich querfeldein davon, bis es ihm gelang,
auf dem Hofe eines polniſchen Bauern ein Verſteck zu finden.
Nach Einbruch der Dunkelheit trat er den Weitermarſch an,
wanderte die ganze Nacht hindurch und kam ſchließlich am
nächſten Vormittag an ſeinem Standort wieder an

Der Sturm auf San Martino.
Einer eindrucksvollen Schilderung, die der Kriegsbericht-

erſtatter Leonhard Adelt im B. T. von den öſterreichiſch-
italieniſchen Kämpfen gibt, entnehmen wir das Fol
gende:

Die ſchweigenden Alpenrieſen decken ihr Haupt mit
jungem Weiß. Auf der hohen Spiralenſtraße des Stilfſer-
foch s wirbelt naſſer Schnee, während unten in Meran und
Voz en die Sonne auf die Weinlauben brennt und die reifen-
den Trauben gleich Smaragden und Rubinen erglühen läßt.
Der Herb ſt kommt und beginnt, die wolkennahen Tore der
Alpenburg zu ſchließen. Und damit ſchließt auch der erſte
Abſchnitt eines Feldzuges, wie ihn die Welt-
geſchichte noch nie geſehen hat: eines viermonatigen
Kampfes an vierhundert Kilometer langer Front, der den An-
greifer alles in allem nicht einen Schritt vorwärts gebracht hat.
Hunderttauſende italieniſcher Soldaten ſind
gefallen, verwundet ausgeſchieden, Millionen-
werte gegen das Felsgeſtein ver pufft, Milliarden Lire ver-
tan. Man darf nicht glauben, daß die Jtaliener es an irgend-
welchen Verſuchen, durchzudringen, hätten fehlen laſſen oder
ſich nach den Fehlſchlägen der erſten Monate auf defenſives Ab-
warten beſchränkten. Noch heute gilt für die k. u. k. Truppen
der gleiche Zwang zu höchſter Bereitſchaft, zu ſtetem Aufdem-
poſtenſein. Noch heute wandelt ſich unzählige Male der Stel-
lungskrieg über kilometerweite Entfernungen zu einem Kampf
ron Mann gegen Mann. Zum Beweiſe dafür folge hier ein
zuſammenfaſſendes Bild der kriegeriſchen Ereigniſſe in den
letzten Tagen, das zugleich den Stand der Dinge bei Abſchluß
der erſten Feldzugsvperiode firiert.

Noch immer iſt das Plateauvon Doberdo der Angel-
punkt der italieniſchen Angriffe. Hier winkt ihnen der Erfolg
von der Eingangsſchwelle, und zwar woran ihnen mehr liegt
als am militäriſchen der politiſche Erfolg. Er heißt Trieſt.
Gegen den Einſatz von zweihunderttauſend Toten
und Verwundeten haben ſie hier bei Vermegliano und
Sdrauſſina den Plateaurand gewonnen. Das iſt, raummäßig
genommen, ein Kilometer Landſtreifen nach Oſt, militäriſch ge
nommen bedeutet es keinen Schritt voran, denn der Plateau
rand iſt Geröll und abfallende Straße. Die befeſtigten Bero
ſtellungen beginnen erſt dahinter.

Eines Morgens erhoben wieder einmal alle ſchwerſten
ſchweren und leichten Geſchütze mit einem Schlage ihre ſchon
verſtimmten Stimmen, und aus dreihundert nun ſchon abge
nutzten Rohren fielen die Granaten in unſere Stellungen und
Verhaue. Es gab verſchüttete Gräben, aufgewühlte Trichter un
einige Tote und Verwundete. Zwiſchen Monte San Michel
und San Martino del Carſo war der Granttenhagel ganz be
ſonders dicht. Die Granaten ſtampften gleichmäßig und reihen
weiſe wie Pflaſterer auf einer Straße. Da wußten die öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen: Sperrfeuer aufgevaßt! Und
in der Tat, noch während ſich die Sonne ſenkte, erhoben ſich
hinter dem Bahndamm von Sdranſſing die ſchütteren Reihen
der italieniſchen Schwarmlinien, voran Sappeure mit Draht-
ſchneidern und Handgranaten, indianerhaft auf dem Bauche
kriechend und von Stein zu Stein Deckung nehmend. Dahinter
die feindlichen Schützen. Sie ſchoſſen ſchlecht, denn die Sonne
ſchien ihnen gerade ins Geſicht. Unſere Soldaten ſchoſſen deſto
beſſer. Sie waren auf den Alarm hin aus den rückwärtigen,
bombenſicheren Unterſtänden nach vorn geeilt, wo in den über-
deckten Schützengräben Gewehr an Gewehr durch die Schieß-
ſcharten und Schutzſchilde lugte. Jedermanns Schützenſtand
war durch Namensſchildchen gekennzeichnet. Sie nahmen die
Jtaliener einzeln aufs Korn: die Hand, die ſich hob, um eine
Handgranate zu ſchleudern, ſank zerſchmettert herab; das Auge,
das hinterm Stein vorſichtig herüberſchielte, tat ſich für immer
zu. Und noch andere Waffen waren da Fallgruben, deren
Tücke ſich unter Geröll und dünner Erdſchicht barg; ſpaniſche
Reiter, die ſich vor den Heranſchleichenden wie Scherenhölzer
unvermutet aufrichteten; Flammenwerfer und Minenwerfer,
Handgranaten und Gewehrgranaten, und vor allem in geſchäf-
tigem Taktak Maſchinengewehre. Was vom Gegner übrig blieb,
ſuchte Schutz hinter den zwei Fuß hohen Naturmauern, die die
Straße nach San Martino und die ſpärlichen Aecker einfrieden.
Aber Schwarmlinie auf Schwarmlinie rückte wieder heran und
zerſchlug ſich aufs neue, wie Welle auf Welle am Meeresſtrand.
Die öſterreichiſch- ungariſche Artillerie, die ſich bisher zurück-
gehalten hatte, brach jetzt los. Die weißen und weißroten Läm-
merwölkchen ihrer Schrapnells folgten den Fliehenden wie ein
Geiſterheer. Die italieniſche Artillerie belferte dröhnend zu-
rück. Jn dem jäh hereingebrochenen Dunkel des Abends ſchien
es, als ob die ſchwarzen Erdfontänen der Granaten lauter
ſpeiende Vulkane wären. Da verſtummten plötzlich die Ge-
ſchütze, und dann ſchrillte ein hundertfaches „Avantil“, ein
tauſendfaches „Urra!“ Die grellen Lichtgarben der Schein-
werfer veleuchteten die Sturmkolonnen in der Nacht,
die geblendet die Hand an die Augen hielten. Springende
Minen ſpritzten auf einmal Feuer, Steine und menſchliche Glie-
der in die Luft, und die Maſchinengewehre ratterten wie Näh-
maſchinen. Dennoch gelangten die vorderſten Angreifer bis zu
den Stacheldrähten, aber ſie verfingen ſich in ihnen und fielen
im Bajonettkampf oder 'qaben ſich gefangen:; die anderen aber
verſchwanden, als habe ſie die Nacht verſchluckt. Dies war der
letzte Sturmverſuch auf San Martino. War er
ein Tag veſonderer Art? Er war ein Tag, wie ſchon viele
waren und noch viele folgen werden; er iſt in Hoefers Tages-
bericht mit einer Zeile regiſtriert.

Kleines Feuilleton.
Semendria

Die Stadt Semendriag, die im Bericht des deutſchen Haupt
quartiers genannt wurde, iſt eine uralte Siedelung und ſtammt
bereits aus der Römerzeit, in der ſie einen befeſtigten Punkt
bildete, der nach ſeiner Höhenlage den Namen Aureus mons
führte. Annähernd zwei Jahrtauſende hindurch iſt Semendria
immer wieder heiß umſtritten worden, und die große Burg-
feſtung, die im Jahre 1430 von Georg Brankowitſch erbaut
worden iſt, ſah manchen heißen Sturm. Schon im Jahre 1411
ſiegten bei Semendrig die Türken über die Ungarn. Auch in den
Kämpfen der Jahre 1439, 1459 und 1690 eroberten die Türken
die Feſtung, die bis zum heutigen Tage von 24 Türmen baſtio-
niert iſt, und die noch heute auch in ihren übrigen Baulichkeiten
gut erhalten iſt. Jm Jahre 1717 entriß Prinz Eugen Semen-
driag den Türken; dieſe eroberten es aber im Jahre 1738 zurück.
Seit dem April des Jahres 1867 ſind die Serben im Beſitze der
Stadt, die ſie Smoderovo nennen, und die, an der Donau und
Jeſava gelegen, heute eiwa 7000 Einwohner zählt. Semendria
iſt eine typiſche, ſerbiſche Kreisſtadt, deren enge und winklige
Gaſſen noch ſtark orientaliſchen Einſchlag zeigen. Rings um
die Stadt erheben ſich fruchthare Weinberge; der in dieſer
Gegend des Landes verhältnismäßig wohlhabende Bauernſtand
beſchäftigt ſich neben dem Weinbau vor allem auch mit der
Schweinezucht und treibt in Friedenszeiten mit dem Borſtenvieh
einen bedeutenden Ausfuhrhandel. Auch der Getreidebau iſt
in der Umgegend von Semendria lebhaft und lohnend, und die
Körnerfrüchte finden durch Vermittlung der in Semendria an-
ſaſſigen Händler ihren Weg auf den Weltmarkt.

Die „Svionin“.
Jn dem kleinen oſtfrieſiſchen Küſtenſtädtchen Greetſiek

hat ſich jüngſt ein heiteres Vorkommnis ereignet: Ein Soldat
der Kiiſtenwache ſah nachts eine weibliche Geſtalt gemeſſenen
Schrittes durch den Ort wandern. Er beobachtete die Nacht-
wandlerin vom verſteckten Platz aus mit Mißtrauen, das noch
wuchs, als die Unbekannte wie ein mit ſchlechtem Gewiſſen be-
laſteter Menſch häufig ſcheue Blicke in alle Ecken und Winkel
der Gaſſe warf. Als die Geheimnisvolle dann leiſe an dem
Verſteck des Soldaten vorüberhuſchen wollte, hielt der Vater-
landsverteidiger es für geboten, einzuſchreiten, da es ihm klar
zu ſein ſchien, daß er es mit einer Spionin zu tun habe. Als
Antwort auf ſeine an die Frau gerichtete Frage bekam der
Pflichteifrige in unverfälſchtem Plattdeutſch nicht gerade
Liebenswürdigkeiten zu hören, und obwohl ſich die in ihrem
nächtlichen Spaziergang ſo jäh geſtörte Frau mit Zungen-
gelenkigkeit hemühte, den Soldaten über ihre Perſon aufzu-
klaren es half ihr nichts: wohl oder übel mußte ſie den
Gang zur Wache antreten. Als der Soldat ſeinen Fang dort
einlieferte, ſtellte ſich unter allgemeiner Heiterkeit heraus, daß
er die Nachtwächterin des Ortes verhaftet hatte, eine
wackere und unerſchrockene Frau, die in Vertretung ihres im
Felde ſtehenden Mannes deſſen ſchweren Poſten übernommen
hat, allnächtlich in herkömmlicher Weiſe ihre Runden macht
und die Stunden ausruft. Der pflichteifrige Landſtürmer ver-
ſtand jedoch als Binnenländer das vſtfrieſiſche Plattdeutſch
nicht und war weder aus dem mit gedämpfter Stimme geſagten
Sprüchlein der Frau: „De Klock hett ölben ſlaan, ölben is de
Klock!“ noch aus deren großangelegter Verteidigungsrede bei
der Verhaftung klug geworden.

Amerikaniſcher Kriegshumor.
Die einzige ſtrategiſche Bewegung, die die Ruſſen andauernd

während des Krieges beherrſchen, iſt der Rückzug. (Phila-
delphig North American.) Das engliſche Kabel meldet, daß
Deutſchland vor dem Ruin ſtehe. Nun es ſteht wahr-
haftig. (Boſton Tranſcript.) Die neutrale Welt wird den
Tag begrüßen, an dem Europa ſich mit der Frage beſchäftigt,
was es mit ſeinen ehemaligen Schützengräben beginnen ſoll.
(Waſhbington Poſt.)
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. September 1915.

Erhöhung der Arbeitsloſen Unterſtützung.
Dem Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten lag geſtern die

Vorlage über Verlängerung der Arbeitsloſen-
unterſtützung vor. Die letzte Verlängerung beſtimmte als
Ablaufstermin den 30. September; jetzt ſollen die Beſtimmun-
gen bis zur Beendigung des Krieges in Kraft bleiben.
Zugleich hat der Magiſtrat die ſchwere Zeit und die beſondere
Verteuerung der Lebenshaltung berückſichtigt und ſieht dem-
gemäß eine gewiſſe Erhöhnng der Unterſtützungsſätze vor.
Es ſollen in Zukunft gezahlt werden: 100 Prozent Zuſchuß für
jene, deren nichtöffentliche Arbeitsloſenunterſtützung bis zu
d. Mk wöchentlich beträgt (bisher 4 Mk. 50 Prozent jene bis
8s (bisher 6) und 25 Prozent jene über 8 Mk. Unterſtützung. Der
Höchſtbetrag ſoll ſein 8, 10 und 12 Mk. für Ledige, 10, 12, 14 Mk.
rzür Verheiratete. Die ausgeſteuerten oder noch nicht bezugs-
berechtigten Gewerkſchaftsmitglieder erhrlten bis zu 10 Mk.,
bisher bis 7 Mk. Für jedes Kind wird ein Zuſchuß von 1,30
Mark wöchentlich (bisher 1 Mk.) gezahlt. Die Höchſtſumme
aller Unterſtützungen dei Ledigen mit Kindern ſoll ſein 17,
bei Verherrateten mit Kindern 19 Mk. Die Sätze für Unter-
ſtützung der Nichtorganiſterten werden ebenfalls etwas erhöht:
Verheiratete 6,50, Unver heiratete 5, Alleinſtehende 2,50 bis 4 Mk.
Der ſtäd tiſche Zuſchuß in ſeiner Geſamtheit ſoll 16 Mk.
nicht überſteigen. Der Haushaltsausſchuß ſtimmte den Vor-
ſchlägen zu.

Am 31. Auguſt waren an zu Unterſtützenden noch vorhanden
18 Männer und 118 Frauen.

W m
Krieg und Tuberkuloſebekämpfung.

Dr. Blümel (Halle), Facharzt für Hals, Naſe und Lunge,
ärztlicher Leiter der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, der
zurzeit im Felde ſteht, ſchreibt uns:

Seit 30 Jahren ſehen wir in Deutſchland einen dauernden
Rückgang der Tuberkuloſeſterblichkeit. Aber ſo ſehr wir uns
über das Errungene auch freuen können, ebenſoſehr müſſen wir
jetzt darauf bedacht ſein, daß uns der Krieg mit ſeinen Folgen
nicht wieder um die Früchte ſahrzehntelanger Arbeit bringt. Die
Gefahr, ja die Gewißheiteiner weiteren Verbrei-
tung der Lungenſchwindſucht als der häufigſten
Form der Tuberkuloſe durch die Kriegszeit liegt ja vor und
iſt vor allem bedingt 1. durch körperliche Anſtrengung, ſeeliſche
Erregungen und vermehrte Exiſtenzſorgen der Soldaten, ſowei:
ſie durch den Krieg in ihrem ſpäteren Fortkommen ſchwer ge-
ſchädigt ſind, 2. durch Verminderung des Verdienſtes der zu
Hauſe Gebliebenen und die Verteuerung der Lebensmittel,
3. durch ſeeliſche Erregungen der Angehörigen infolge Sorge
um die Söhne, Brüder und Gatten im Felde, infolge Todes-
fälle oder Ungewißheit über das Schickſal der Jhrigen. Bei be-
reits an Schwindſucht Erkrankten ift vielfach infolge Mangel
an Mitteln die Aufbringungen von Geld zu Kuren nicht wie
früher möglich; eine Heilung der Erkrankung wird ſo ver-
hindert und eine Anſteckungsgefahr erhalten. Auch aus Gleich-
gültigkeit gegen ſich ſelbſt, bei der allgemeinen Sorge um andere
begegnen, wie ich bei einem kurzen Aufenthalt in der Heimat
feſtſtellen konnte, die Vorſchriften des Arztes nicht der Sorgfalt
der Kranken wie im Frieden.
Die Militärverwaltung hat der Ausbreitung der Tuberkuloſe

zu ſteuern geſucht, indem ſie die wegen Tuberkuloſe Ent-
laſſenen zur frühzeitigen Ermittlung der Fürſorgeverhältniſſe
den Fürſorgeſtellen meldet, 2. für die Kranken das Heilverfahren
(in Anſtalten) bis zur Erreichung des Höchſtmaßes des Heil-
erfolges ausdehnt und Wiederholungskuren zur Befeſtigung
des Erfolges nach Möglichkeit gewährt. 3. Auch für die Unter-
bringung vorgeſchrittener Kranker, die bekanntlich beſonders
für die Familie eine ſchwere Anſteckungsgefahr bilden, ſorgt,
4. die Angehörigen- und Hinterbliebenenfürſorge ausgeſtalten,
die Wohnungsverhältniſſe beſſern und Arbeit vermitteln hilft.

Wenn dieſe Tätigkeit der Militärverwaltung auf dem Gebiete
der Tuberkuloſefürſorge richtig geſtaltet und von den Heimats-
organen, vor allem den Fürſorgeſtellen, den Wohnungsämtern
und Arbeitgebern, in letzter Linie von den Gemeinden ſelbſt
genügend unterſtützt wird, werden wir mit unſerm guten Rüſt-
zeug auch einer Ausbreitung der Tuberkuloſe bei den Feldzugs-
teilnehmern und ihren Angehörigen ſo begegnen, daß ſich nur
vorübergehend die Erkrankungs- und Sterbeziffer ſteigern kann.

Jn der Heimat liegen die Sachen ſo: angelhafte Ernäh-
rung, Nahrungsſorgen bereiten erfahrungsgemäß der Tuber-
kuloſe einen günſtigen Boden. Deshalb wirken alle Maß-
nahmen, die für eine ausreichende Ernährung Sorge tragen,
vor allem auch der Ausbreitung der Erkrankung entgegen;
ſolche Maßnahmen ſind die ausgiebige Unterſtützung der
Kriegerfamilien durch die Stadt, durch den Frauendienſt, ſei
es durch Geld, Arbeitsgelegenheit oder Eſſen, durch aufklärende
Tätigkeit, wie ſie vom Bunde für Erhaltung und Mehrung der
Volkskraft ausgeht, durch reichlichere Spenden gemeinnütziger
Vereine, durch die Beihilfe der Krankenkaſſen, durch Aufnahme
von Kindern in Säuglingsheime uſw. Die Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1, hat mit allen dieſen
Organen naturgemäß ſeit Kriegsbeginn feſte Fühlung ge-
nommen, um im Sinne ihrer Arbeit gleichfalls dieſe Mittel ver-
wenden zu können. Das iſt ihr auch in den meiſten Fällen dank
dem verſtändnisvollen Entgegenkommen der beteiligten Organe
elungen. Wenn die Fürſorgeſtelle auch nach wie vor in der

Lage und gewillt iſt, für die ſchon Erkrankten zu ſorgen (durch
Gewährung von Beihilfen zu Heilſtättenkuren, Wohnungs-
mieten u. a.), ſo bleibt doch ihre Hauptarbeit die Vorbeugung:
Verhütung der Uebertragung und des Ausbruches der Tuber-
kuloſe. Die Uebertragung wird nach wie vor am beſten durch
Trennung der Kranken von den Geſunden erzielt und vor-
ſichtigen Umgang mit dem Auswurf. Um aber das Entſtehen
einer Tuberkuloſe unter den beſonderen Bedingungen der
Kriegszeit bei den nicht von den Kranken ſelbſt gefährdeten An
gehörigen unſerer Krieger zu verhüten, ſind vor allem zwei
Sachen not: 1. mehr Faſſung über das Schickſal der Krieger
denn ſonſt gefährdet die Fran die Jhrigen und ſich ohne irgend-
welchen Nutzen. Der Fortbeſtand des Staates, für den unſere
Söhne bluten, erheiſcht willensſtarke, treu das Vermächtnis des
Kriegers hütende, für die Jhrigen und ſich ſelbſt fleißig ſorgende
Frauen. 2. Verhindert eine ſachgemäße Ernährung das Aus-
ßreiten der Tuberkuloſe. Unnütze Ausgaben ſollen vermieden
werden. Eine geſunde Wohnung und durchgreifende Ernäh-
rung iſt die Hauptſache.

Es iſt natürlich ſchwierig, ſich den Bedürfniſſen richtig an-
zupaſſen. Aber möglich iſt es ſchon. Zuerſt muß der Frühkaffee

allen zugunſten eines erſten Frühſtücks von 25 Gramm Hafer
grütze oder Gries, 17 Gramm Zucker, 14 Liter Magermilch; das
iſt eine ſehr nahrhafte und billigere Mahlzeit als Brot mit

utter oder Buttererſatz. Alle feſten Speiſen müſſen gut
gekaut werden. s ſpart uns 10 Prozent der Nahrungs-
aufnahme. Auch ein rig r der Speiſen, wie es
durch ordentliches Garkochen, am beſten in der Kochkiſte, ge
ſchieht, iſt ſehr wichtig: Es ſpart ebenſoſehr, wie eine Beſchrän-tung auf drei oder höchſtens vier Mia lzeiten täglich, weil
größere Agiſeg eine beſſere Ausnutzung der Nahrung Wege
leiſten. eſehen von der zuſtändigen Brot und Mehlmenge,
mit der ſich 25 Prozent des nötigen Nahrungsbedarfs decken
laſſen, wären dann noch nötig: 50 Gramm Margarine (oder
Schweinefett), 100 Gramm Zucker, Liter Vollmilch, 60 Gr.
Speck (oder 500 Gramm Seefiſch oder Pfund Linſen bzw.
Erbſen) Dazu kämen noch 60 Gramm Makkaroni (oder
Graupen bezw. Grieß oder Pfund Gemüſe). Pfund Käſe
oder Wurſt vervollſtändigen die Nahrungsmenge. Kinder von
e 10 Jahren brauchen die Hälfte, größere 35, kleinere W der
Menge.

Meiner Anſicht nach droht uns auch zu Hanſe eine größere
Tuberkuloſegefahr, die wir nur abwenden können.wenn wir uns in der beſprochenen Weiſe verhalten. Für die
Abwehr der Anſteckungsgefahr der beſtehenden Tuberkuloſe
bleiben unſere bewährten Maßnahmen in Kraft. An den zu
Hauſe Zurückgebliebenen liegt es, durch rechtzeitige Jn-
anſpruchnahme der Fürſorgeeinrichtungenzu verhüten, daß unſere heimkehrenden Krieger nicht die Fa
milie durch Tuberkuloſe heimgeſucht, ſondern geſund wieder
finden.
Der Streit um die ſechswöchige Fortzahlnng des Gehalts für

kranke Handlungsgehilfen.
Der viel umſtrittene S 63 Abſatz l des Handelsgeſetzbuchs

beſtimmt, daß im Falle der Erkrannng des Handlungsgehilfen,
ihm das Gehalt auf weitere ſechs Wochen gezablt
werden muß. Der Schlußabſatz dieſes Paragraphen enthält
eine Beſrimmung, nach welcher Vereinbarungen, die zuwider
dem S 63 abgeſchloſſen werden, ung ültig ſind. Verſchiedent-
lich iſt dieſe Beſtimmung von den Kaufmannsgerichten nur für
den zweiten Abſatz dieſes Paragraphen angewendet worden,
während hier und da entſchieden wurde, daß auch der Abſatz 1
durch eine Vereinbarung beider Beteiligter aufgehoben werden
könne. Auch das Kaufmannsgericht Halle hat ſich früher in
einem Urteil auf dieſen Standpunkt geſtellt, was eine ſcharfe
Kritik, ſowohl in der Tagespreſſe als auch in den Fachblättern
zur Folge hatte. Selbſt aus dem Kaufmannsgerichte heraus
wendete man ſich gegen dieſe Auffaſſung. Es war eine lebhafte
Erregung der Handlungsgehilfenſchaft. Auch eine Eingabe anden Reichstag erfolgte. Vnzwiſchen haben verſchiedene Kauf-

mannsgerichte und Landgerichte zu dieſer Frage Stellung ge
nommen und entſchieden, daß die Beſtimmung, Vereinbarungen,
die dem F 63 zuwiderlaufen, ungültig ſeien, auch auf den Ab-
ſatz 1 anzuwenden ſeien. Jetzt hatte eine Angeſtellte der Firma
Eſtmann gegen dieſe Klage auf Herauszahlung des ſechswöchent-
lichen Gehalts angeſtrengt, was ſie für die Dauer ihrer Er-
krankung beanſpruchte. Die beklagte Firma beantragte Ab-
weiſung dieſes Anſpruchs, da die Klägerin einen Vertrag
unterſchrieben habe, in dem ſie erkläre, daß ſie im Falle einer
Erkrankung auf die fechswöchentliche Weiterzahlung des Ge-
halts verzichte. Die Klägerin erklärt, daß ſie dieſe Klauſel nur
unterſchrieben habe, weil ſie glaubte, daß ſie für Drücke-
berger gelten ſollte. Eine Auffaſſung, die nicht entſchei-
dend ins Gewicht fallen dürfte, weil ja Drückeberger ohne
weiteres vom Arzte feſtgeſtellt würden.

Das Kaufmannsgericht zog ſich hierauf zu einer eingehenden
Beratung zurück und erklärte, daß es. um dieſe ſo überaus
wichtige und entſcheidende Frage genauer zu prüfen, die Ver
Handlung vertagen müſſe. Es ſoll durch Zeugen feſtgeſtellt wer
den, ob in dem betreffenden Geſchäft tatſächlich von den Ange-
ſtellten angenommen wurde, daß die Beſtimmung nur für
Drückeberger gelten ſollte. Das Gericht iſt der Meinung, daß
man wieder auf den urſprünglichen Standpunkt des Gerichts in
dieſer heiklen Frage zurückkehren werde, wo ſolche Unter-
ſchriften von derartigen Verträgen für ungültig erklärt
worden wären. Dieſe Frage ſei von hoher prinzipieller Be-
deutung. Herr Eſtmann erklärte darauf, daß, wenn der
Klägerin der Gehalt zuerkannt würde, die kranken Angeſtellten
dann Krankengeld und Gehalt erhielten und ſich beſſer ſtehen
würden. als wenn ſie arbeiteten. Es würde dann alles krank
werden. Der Vorſitzende erwiderte ihm hierauf, daß davon
keine Rede ſein könne, denn nur wirklich Kranken würde der
Gehalt weitergezahlt. Solche. die ſich krank ſtellten würden raſch
vom Arzzte feſtgeſtellt und geſund geſchrieben werden. Die Be-
ſtimmungen ſollten den wirtſchaftlich ſchwächeren
Gehilfen vor Notſchützen.

In Handlungsgehilfenkreiſen wird dieſer Umſchwung in der
Auffaſſung des S 63 mit Freude begrüßt werden.

Bei der Reichsbank in Halle ohne Nebenſtellen wurden
auf die dritte Kriegsanleihe 122 356 900 Mark gezeichnet davon
bei Banken und Bankiers 78 914 500 Mark, bei den Sparkaſſen
37 192 100 Mark. Das iſt ein Ergebnis, das das Reſultat der
zweiten Anleihe weit übertrifft. Bei der zweiten Anleihe wur
den in Halle gezeichnet 9015 Millionen Mark; bei der erſten
betrug die Geſamtziffer nur 60 930 000 Mark.

Bei der Reichsbankſtelle Halle mit ihren ſechs Nebenſtellen
in der Provinz liegen auf die dritte Kriegsanleihe Zeichnungen
über rund 181 Millionen gegen 134 Millionen auf die zweite
Kriegsanleihe vor. Die gleichen und teilweiſe gar noch gün-
ſtigeren Meldungen liegen aus zahlreichen deutſchen
Städten vor, ſo daß Berliner Börſenkreiſe ſchon mit einem
Geſamterfolg von 10--12 Milliarden rechnen. Die beiden
früheren Anleihen brachten zuſammen 13 Milliarden Mark.

Ansbau des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs!
Wie die für Halle von uns wiederholt geforderte Ausdehnung

des hilligeren ſtädtiſchen Fleiſchvertriebs möglich wäre, zeigt das
Beiſpiel Magdeburgs, das ähnliche Verhältniſſe hat wie Halle.
Die Magdeb. Ztg. berichtet, Zu den bereits beſtehenden Fleiſch
verkaufsſtellen der Altſtadt (Schwertſegerſtraße 19) und Wil-
helmſtadt (Schroteſtraße 20) wird am Dienstag die dritte
Verkaufsſtelle im Laden Schützenſtraße 22 eröffnet. Ver-
kauft wird bis auf weiteres werktäglich von 8 bis t Uhr und
t bis 7 Uhr. Die Verkaufspreiſe ſind die folgenden: Rind
fleiſch: Brarfleiſch 1.30 Mk., Kochfleiſch 1 Mk. Schweine-
fleiſch Karbonade. Schinken 1,70 Mk., Blatt, Bauch 1,60 Mk.
Den Käufern wird nicht weniger als ein halbes Pfund und nicht

mehr als drei Pfund verallolge Außerdem wird am
zunächſt verſuchsweiſe, ein tädtiſcher Wurſtverkauf im
Laden Buttergaſſe 1, eröffnet. Zum Verkauf kommen, ſoweit
der Vorrat reicht, Rotwurſt und Leberwurſt zum Preiſe von
20 Mk. für das Pfund. Die Abgabe an die Käufer erfolgt nur

in Stücken zu einem halben Pfund und einem Pfund.
TSSTZ

Achtung, Parteifunktionäre! Die Kaſſierer des Sozial
demokratiſchen Vereins werden erſucht, den nächſten Sonntag
dazu zu bennutzen, nochmals vor Vierteljahrsſchluſſe kaſſieren
zu gehen und dabei den Wohn ungswechſe l der etwa um
ziehenden Mitglieder genau feſtzuſtellen. Soweit es ſich er-
möglichen läßt, iſt die neue Wohnung auch bei den ſchon längere
Zeit zum Militär einberufenen Mitgliedern feſtzuſtellen und
umgehend dem Diſtriktsfübhrer anzugeben, damit dieſer in der
Lage iſt, von allen Aenderungen dem Parteiſekretariat Mit-
teilung zu machen.

Stadt und Stadtbahn. Der Haushaltsausſchuß der Stadt-
rerordneten beriet geſtern über einen Vergleichsvor-
ſchlag der Stadt mit der Stadtbahn, der Entſchädi-
gungsanſprüche über die Mitbenutzung des Geleiſes in der
Delitzſcher Straße verlangt. Der Vergleichsvorſchlag iſt von
einem Schiedsgericht gemacht worden und ſieht die ungeheuer-
liche Summe von 140 000 Mk. vor, die die Stadt der A. E. G.
zahlen ſoll. Ein anderer Entſchädigungsmodus ſieht „Raten“
ron 12 600 Mk. vor, die jährlich bis zum Jahre 1929 der
Stadtbahn zu zahlen wären. (1929 geht die Stadtbahn in das
Eigentum der Stadt über). Der Magiſtrat hat den Vergleichs-
rorſchlag abgelehnt, ebenſo der Rechts und Verfaſſungsaus-
ſchuß. Der Haushaltsausſchuß beſchloß ebenfalls Ablehnung.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung am Montag, den 27. d. Mts., nachmittags 4 Uhr,
Oeffentliche Sitzung. Vergleichsvorſchlag mit der
Stadtbahn. Verlängerung der Arbeitsloſenfür-
ſorge. Landverkauf in Ammendorf und in Gimritzer Ge
markung. Entlaſtung der Rechnungen des Leihamts 1913, über
93 Stiftungen, des Elektrizitätswerks 1913, der Kämmerei
1913, des Waſſerwerks 1913 und Aſſervatenrechnung 191
Nichtöffentliche Sitzung. Armenpfſegerwahl. Annahme vor
Kapitalien für Grabpflege. Bewilligung von Zuſchüſſen zur
Kriegsverſorgung.

Prof. Schmidt-Rimpler geſtorben. Der frühere Stadt-
verordnetenvorſteher Geheimer Medizinalrat Dr. Schmidt-
Rimpler, der vor zwei Jahren von der Leitung der Stadtver-
oardnetenverſammlung infolge eines Schlaganfalles zurücktreten
mußte, iſt jetzt, 77 Jahre alt, geſtorben. Der Verſtorbene wird
in ausführlichen Zeitungsnachrichten als hervorragender
Wiſſenſchaftler von großem Ruf gefeiert. Seine zahlreichen
Bücher und Schriften über Augenheilkunde werden hoch ge-
ſchätzt. Und wir müſſen hinzufügen, daß Prof. Schmidt-
Rimpler auch als Stadtverordneter, wie ſpäter als Vorſteher,
ſich durchaus die allgemeine Hochachtung erworben hat. Er
war ein guter Debatter, und als Vorſteher im allgemeinen
verſöhnlich, aber in heftigen Wortkämpfen konnte er auch,
trotz ſeines Alters, recht ſchneidig, ſowohl gegen rechts, wie
gegen links auftreten. Der Magiſtrat und auch unſere Stadt
verordnetenfraktion mußten das wiederholt ſpüren. Wie wohl
noch erinnerlich, war Schmidt-Rimpler es, der ſtatt des hiſto-
riſchen Hammers eine Glocke ergriff, um durch ihren ehernen
Laut die heftige Oppoſition zu übertönen. Aber dieſer friſche
Zug in ſeinem Weſen ließ ihn trotzdem wohltuend von anderen
Vorſtehern abſtechen.

Die zunehmende Frauenarbeit. Bei den Rohrverlegungs-
arbeiten in der Langeſtraße für die Warmwaſſerleitung von der
ſtädtiſchen Gasanſtalt nach dem Hallenſchwimmbad werden nun
auch Frauen mit beſchäftigt, da es an männlichen Arbeitskräften
fehlt. Den Frauen ſind leichtere Arbeiten, wie Zuſchippen und
Stampfen der fertig verlegten Strecken, zugewieſen worden.

Ergebniſſe des Wettbewerbs in der Ausſchmückung von Bal-
konen, Fenſtern und Vorgärten. Der hieſige Verkehrsverein
hatte in ſeiner Hauptverſammlung im Frühjahr beſchloſſen,
auch in dieſem Jahre einen Wettbewerb in der Ausſchmückung
von Balkonen, Fenſtern und Vorgärten abzuhalten. Das Er-
gebnis iſt in Anbetracht der diesjährigen ſchwierigen Verhält-
niſſe ein ſehr günſtiges. Trotz der ſchweren Kriegszeiten haben
viele mit ſchönem Erfolg dazu beigetragen, das Straßenbild
freundlich zu beleben. Die Kriegsverhältniſſe, die große an-
baltende Trockenheit des Sommers und die Schwierigkeit der
Beſchaffung guten Pflanzenmaterials erſchwerten die Pflan-
zungen und Pflege der Anlagen. Unter dieſen Gefichtspunkten
mußte daher auch die Vewertung der Leiſtungen vorgenommen
werden. Jn Rückſicht auf den Weltkrieg iſt einſtimmig be-
ſchloſſen worden, von einer Verteilung von Preiſen, wie in den
früheren Jahren, abzuſehen. Die entſprechenden Mittel ſollen
für Kriegswohlfahrtspflege verwendet, die Leiſtungen der Aus-
ſchmückung aber öffentlich bekanntgegeben werden.

Volkspark- Konzert. Wie aus dem Anzeigenteil unſerer Zei
tung erſichtlich iſt, beabſichtigt die Geſchäftsleitung auch an den
Winterabenden gute Konzerte zu veranſtalten. Für morgen,
Sonnabend, iſt ein Künſtler- Konzert angeſetzt, welches von
aktiven Mitgliedern der Kapelle der Erſatz- Abteilung des Feld
artillerie- Regiments Nr. 75 ausgeführt wird. Wie wir aus dem
Programm erſehen, kommen Soli auf Violine von Herrn Ruppe,
ein Cello-Solo von Herrn Graul zum Vortrag. Das reichhal-
tige Programm weiſt nur Stücke auf, die einen wirklichen Kunſt-
genuß verſprechen. Eintritt 20 Pf., Militär frei.

Stadttheater. Mit der für Sonnabend angeſetzten Auf-
führung des Volksſtückes Die beiden Reichenmüller beabſichtigt
die Leitung des Stadttheaters nicht etwa literariſchen Ruhm
zu erwerben, ſondern ſie wendet ſich in erſter Linie an Be
ſucher, die ein paar gemütliche und luſtige Stunden im Theater
verleben wollen. Jn Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen
Mund, Grawi, von Durand und Debicke und die Herren
Schreiner, Friedrich, Wilke, Fuchs, Kriwat, Foerſter und Ed-
hardt. Der Sonntag bringt abends 7* Uhr die erſte Wieder-
holung von Der Freiſchütz, während nachmittags Grillparzers
Trauerſpiel Des Meeres und der Liebe Wellen als Volks-
vorſtellung in Szene geht.

Als dritte Gaſtſpielvorſtellung des Stadttheaterperſonals
kommt in den Thaliaſälen am Sonntag um s Uhr die
bewährte Roſenowſche Komödie Kater Lampe zur AQuf-
führung. Der wahrhaft erfriſchende Humor des leider ſo früh
verſtorbenen Autors durchleuchtet das ganze prächtige Werk.
Es ift ſo recht geeignet auf ein paar Stunden die Sorgen des
Alltags vergeſſen zu machen.

Fertige Jagdmunition iſt nicht beſchlagnahmt. Die Kriegs-
Rohſtoff-Abteilung des Kriegsminiſteriums teilt mit, daß
fertige Jagdmunition einſchließlich Flobert-Munition
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e. In der Dölauer Heide, unweit der NietlebenDölauer Chauſſee, wurde geſtern die Leiche eute veenrus im
Alter von etwa 45 bis 50 Jahren gefunden. Der Mann war eine
kräftige „Faur, hatte rundes, volles Geſicht, blondes r und
kurzen Schnurbart; er iſt gut gekleidet und trug einen ſchwarzen
Sommerüberzieher über einem ren Jackettanzug, gute r
Schuhe und ſchwarzen Filzhut. Bei ihm fanden ſich vor eine Uhr
mit goldener Kette und ein Trauring mit der Zahl 88.

StadtTheater.
Der Freiſchütz. Romantiſche Oper von C. M. v. Weber.
(Jn neuer Einſtudierung.) Seit vielen eprg iſt Webers
herrliches Werk die Lieblingsoper des deutſchen Volkes. So oft
man den Freiſſchütz auch geſehen hat, aus dieſem ſilberhellen,
reich ſprudelnden Quell entzückender Melodien iſt immer wieder
neue Erquickung zu ſchöpfen. Keine der andern Opern Webers
brachte es zu gleicher Beliebtheit. Wir erlebten geſtern eine
Aufführung, der man nur Anerkennung zollen kann. Daß man
die an unſerem Theater ſonſt üblich geweſene Szene der AÄgathe
und dem Eremiten geſtrichen hatte, gereichte dem Werke nur
zum Vorteil. Jn der Wolſſchluchtſzene war es gut, daß man
Webers ſzeniſche Angaben genan berückſichtigte und dadurch der
Kern der Handlung, das Kugelgießen, durch Ausnutzen der Fer
maten klarer von dem übrigen Spuk und Lärm abgetrennt
wurde. Ein voller Zuſammenſchluß der eminent darſtelleriſchen
Muſik mit dem Dargeſtellten blieb hier nicht aus. Das Orcheſter
ſpielte auch im übrigen Verlauf der Vorſtellung unter Leitung
des Kapellmeiſters Paul Graener größtenteils mit peinlicher
Sauberkeit und Tonſchönheit. Ein beſonderes Lob verdient das
mit echter Empfindung und mnſikaliſchem Schwung darge-
botene Orcheſtervorſpiel. Die Soliſten waren in ihren Leiſtun-
gen nicht alle gleich gut. Die Agathe liegt Elſe Köppen in
geſanglicher Beziehung nicht beſonders günſtig. Man vermißte
da und dort die Vereinigung von Fülle und Weichheit in der
Tongebung. Ein reizendes Aennchen voll munterer Laune war
Anna Kughard: ſie ſang ihre Arien mit feinem muſiknli-
ſchen Schliff und ſchöner Tonentfaltung. Karl Strätz iſt ein
ausgezeichneter Heldentenor, während ihm das rein Lyriſche
weniger gut zuſagt. Jnfolgedeſſen glückten ihm verhältnis-
mäßig alle die Stellen am beſten, welche ſtärkere Akzente ver
tragen. Nur möchten wir den Künſtler davor warnen, das
Bruſttonregiſter allzu hoch in das Kopfregiſter hinaufzutreiben,
denn die Töne von c erhalten dadurch einen rauhen Klang-
charakter. Sonſt bot aber der Künſtler einen in Erſcheinung
und Spiel ſympathiſchen Mar. Bei Ernſt Fiſcher dagegen,
der den Kaſpar ſang und hier erſtmalig in einer größern Partie
auftrat, mochte ſtimmlich und in der Darſtellung das Dämo-
niſche der Partie ſchärfer betont hören und ſehen. Die kleineren
Kollen lagen bei Auguſt Roesler (uno) und Karl Krut-
hoffer (Kilian) in guten Händen. Etwas hoheitsvoller
konnte der Fürſt Ottokar von Edmund Knudſen ſchon ſein.
Der ſchwer zu beſetzenden Partie des Eremiten kam das Organ
von Frit Kertz mann ſehr zu ſtatten. Beim Chor mußte man
oft den guten Willen für die Tat nehmen. Das Theater war
gut beſucht und das Publikum zeigte ſich ſehr beifallsfreudig.
Bedauerlich war nur, daß die Logen eine gähnende Leere auf-
wieſen, auch ein Zeichen der Zeit? Die Kürzungen, Textver-
beſſerungen und ſonſtigen Vorzüge von Leopold Sachſes Ein-
richtung, in deren Weiſe man das Werk gab, haben die künſt
leriſche Lebensfähigkeit der in ihrer Art unvergleichlichen Oper
auch hier aufs glänzendſte dargetan. h.

Aus der Provinz.
Unnütze Beunruhigung durch einſeitige Ernteberichte.

Geheimrat Zun tz ſchreibt in der Kriegspoſt: Das Jnter-
eſſe an dem Ertrag unſerer diesjährigen Ernte iſt begreiflicher-
weiſe in allen Kreiſen der Bevölkerung ein außerordentlich
großes. Es handelt ſich nicht, wie in Friedenszeiten, nur um
die Frage des Preiſes, ſondern um die ſehr viel hbedeutungs-
vollere des Durchhaltens ohne allzu große Aenderungen in der
Lebensweiſe der Bevölkerung. Beſonders aber hat man in den
letzten Monaten auch die Frage des Viehfutters überall eifrig
verfolgt, weil man fortſchreitende Einſchränkung des Fleiſch
genuſſes und der zur Verfügung ſtehenden Milch befürchtet.
Unter dieſen Umſtänden entſteht eine unnütze Beunruhigung
weiter Bevölkerungskreiſe dadurch, daß die Zeitungen fort-
während lokale Berichte über Ernteerge nie bringen, und zwar
faſt durchgehends nur ungünſtige. Daß die ungünſtigen
Berichte vorwiegend in die Zeitungen kommen, iſt begreiflich.
Wer leidet, redet eher, als wer befriedigt iſt. Es ſei hier an
die vorjährigen erſten Berichte über die Kartoffelernte erinnert.
Im Oktober vorigen Jahres waren lange Spalten der Mit-
teilungen der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft mit Kla-
gen über teils äußerſt geringe, teils vollkommen mißratene
HKartoffelernten aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlonds ge-
füllt, nicht ein günſtiger Bericht fand ſich unter allen Angaben.
Erſt als ich die Schriftleitung im Hinblick auf die durch die
ſchlechten Berichte geweckte Beſorgnis erſuchte, doch ihrerſeits
Berichte aus anderen Gegenden einzufordern, kamen auch
günſtige Ernteberichte. Bekanntlich fiel die endgültige
Statiſtik der Kartoffelernte von Geſamt- Deutſchland recht gut
aus. An Stelle der 52 Millionen Tonnen, welche in dem
Rekordjohre 1913 geerntet wurden lieferte das Jahr 1914
immerhin 45 Millionen, d. h. ſo viel wie der Durchſchnitt der
letzten vorangegangenen Jahre

In dieſem Jahre hat man viel von der durch die Dürre be-
dingten Minderung der Getreide und Heuernte geredet.

Ca muß aber daran erinnert werden daß dieſe Dürre-
wirkungen nur auf, allerdings umfangreiche, Gebiete des
Cſtens beſchränkt ſind. daß im Weſten zum Teil eine vor-
zügliche Ernte gemacht worden iſt, daß ferner die an Menge
geringe Heuernte ein Produkt vorzüglicher
Qualität lieferte, weil das Heu ſchnell und unberegnet ein-
gehracht wurde. Selbſt wo das Gras vor dem Schnitt teilweiſe
verdorrte, iſt der Futterwert des Produkts gegen normales
Hen kaum vermindert, wenn auch die geerntete Menge eine
kleine iſt. Jm Gegenſatz zu dieſen unzweifelhaften Schädi-
gungen muß aber daran erinnert werden, daß in Süddeutſchland
auch die Heuernte vorzüglich war, daß, wie ich kürzlich von einem
dort begüterten Herrn erfuhr, in den Bayeriſchen Voralpen bis
zu vier gute Heuſchnitte eingebracht worden ſind. Fs muß ferner
daran erinnert werden, daß die Ausſichten für die Kar-
toffel- und die Rübenernte durchaus günſtige
ſind. Endlich muß noch betont werden, daß geringen Obſternten
in einzelnen Diſtrikten außerordentlich reiche Erträge
der Fruchtbänme in anderen gegenüberſtehen. Es ſcheint
mir um ſo notwendiger, auf dieſe Verhältniſſe aufmerkſam zu
machen. weil örtliche Mindererträge leicht unberechtigten
Preistreibexeien an den Märkten der Großſtädte benutzt werden.

Zur vollſtändigen Jnbetriebnghme des Leipziger Hauptbahn

Die durch die Fertigſtellung und Verkehrsübergabe der letz-
ten Teile des großen neuen Hauptbahnhofes in Leipzig not-
wendig gewordenen Fahrplanänderungen betreffen faſt nur den
nach Süden gehenden ſächſiſchen Verkehr. Dahingegen werden
die nördlich an Sachſen grenzenden Teile unſeres Bezirkes,
deren Einwohner mit Leipzig teilweiſe in regem Verkehr ſtehen,
durch die Tarifänderungen berührt. Ueber dieſe Aende-
rungen wird mitgeteilt:
Die Gebühren für die Ueberführung von Sonder-

zügen, beſonders geſtellten Perſonen-, Kranken- und Gepäck-
wagen, Fahrzeugen, Motorfahrrädern und Leichen zwiſchen
dem Eilenburger Bahnhof einerſeits und dem Hauptbahnhofe,
Bayeriſchen Bahnhofe und Leipzig-Stötteritz anderſeits fallen
weg.

Jnfolge Einſtellung des Pendelzugverkehrs
zwiſchen dem Hauptbahnhofe und dem Bayeriſchen Bahnhofe
werden die Tarifſätze für den Verkehr zwiſchen Leipzig Baye
riſchen Bahnhof einerſeits und Leipzig-Stötteritz, Leipzig-
Schönefeld Sächſiſchen Staatsbahn ſowie Leipzig Hauptbahn-
hof Ort und Uebergang anderſeits aufgehoben; ebenſo können
die Fahrtarten des Verkehrs mit Leipzig Hauptbahnhof Ort
und Uebergang Richtung Gaſchwitz nicht mehr über Leipzig
Bayeriſchen Bahnhof benutzt werden; ferner entfällt die Ein-
richtung, wonach im Durchgang über Leipzig die Fahrt auf
dem Bayeriſchen Bahnhof unterbrochen oder fortgeſetzt werden
kann. Gegebenenfalls haben Reiſende mit durchgehenden Fahr-
karten für die etwa benutzte Strecke Leipzig-Connewitz-Leipzig
Bayeriſchen Bahnhof oder umgekehrt den gewöhnlichen Fahr-
preis nachzuzahlen.
Jm Binnenverkehre der Preußiſchen Staatsbahnen treten

die ſeit dem 1. Mai 1915 auf den Hauptbahnhof übertragenen
bisherigen Tarifſätze des Eilenburger Bahnhofs
für den Verkehr zwiſchen Leipzig Ort und Uehergang einerſeits
und den Stationen Pönitz, Jeſewitz, Eilenburg und darüber
hinaus anderſeits außer raft und werden durch neue
für Leipzig Hauptbhahnhof erſetzt, was in einzelnen Verbin-
dungen und Wagenklaſſen Fahrpreiserhöhungen zur
Folge hat. Fahrkarten mit dem Aufdruck Leipzig Hauptbahn-
hof für den Verkehr der Richtung Eilenburg berechtigten auch
zur Fahrt nach und von Leipzig Eilenburger Bahnhof.

Jm Wechſelverkehre zwiſchen preußiſchen und ſächſiſchen
Stationen über Leipzig-Taucha und umgekehrt werden die be-
ſtehenden Tarifſätze aufgehoben und durch neue erſetzt, wodurch
teilweiſe Fahrpreiserhöhungen eintreten. An Stelle
der jetzt wahlweiſe über Delitzſch oder Taucha gültigen und
infolge Ueberleitung des Eilenburger Verkehrs auf den Haupt-
bahnhof nicht mehr erforderlichen Tarifſätze werden neue, nur
über Taucha, gültige Tarifſätze eingeführt.

Neben Hauptbahnhofe bleiben noch beſtehen: der Bahe-
riſche Bahnhof, auf dem die Vorortzüge der Richtung Alten-
burg ſowie die Züge der Richtung Zwenkau und Eſpenhain,ferner A Ahlußzuge nach und von Gaſchwitz und Geithain und

die zwiſchen Leipzig und Chemnitz Hauptbahnhof über Vorna
bei Leipzig verkehrenden Fernperſonenzüge beginnen und
enden, und un Eilenburger Bahnhof, auf dem Perſonen
züge nach ünd von Taucha beginnen und enden.

Endlich wir noch darauf aufmerkſam, daß zwiſchenden auf d Zeptbahnhof in Leipzig ankommenden und ab-
gehenden Vüen iur dann ein Anſchluß als beſtehend anzu-
nehmen iſ iſchen der Ankunft und der Abfahrt minde-
ſtens 14 R vorhanden ſind.
Merſebu haftet Die Konſum- undSpargenoſſ für Merſeburg und Umg. hat ihren Mitgliedern

den Jahresbericht übergeben. Wir entnehmen daraus folgendes:
Der Umſatz t im letzten Jahre um 27 546 Mk. zurückgegangen
er beträgt B1 063 Mk. Der Mitgliederbeſtand hat ſich um 205
vermehrt. Am Jahresſchluß waren 2971 Mitglieder vorhanden.
Die Sparkaſſe weiſt einen Beſtand von 101 523 Mk. auf. Jn der
Bäckerei wurde ein Umſatz von 283 327 Mk. erzielt. Der Mehr-
einſatz beträgt 15 159 Mk. Der Verein hat fünf eigene Grund-
ſtücke, welche mit 194 139 Mk. zu Buche ſtehen und nur mit
120 940 Mk. Hypotheken belaſtet ſind. An Reſerven ſind über
70 000 Mk. vorhanden. Der Bericht enthält eine ganze Reihe
intereſſanter Tabellen, die alle wiederzugeben der Raum natür-
lich nicht geſtattet. Jn einer der Tabellen werden die Preiſe
einer ganzen Reihe der wichtigſten Nahrungsmittel am 1. Auguſt
1914 und am 1. Juli 1915 anfgeführt und bewegt ſich die Steige-
rung von 10 bis 233 oder 68,94 Prozent im Durchſchnitt. Ein
am 15. Mai veranſtalteter Probceinkauf bei der Konkurrenz
hat ergeben, daß dort von 26 verlangten Artikeln 5 bis 11fehlten
und die Preiſe ſich höher ſtellten als im Verein. Für einen
Zentner Roggenmehl wurden im vergangenen Jahre im Durch-
ſchnitt 11,04 Mk. gezahlt, während in dieſem Jahre dafür 14,87
Mark oder 34,7 Proz. mehr angelegt werden mußte. Der Brot-
preis iſt aber nur um 28 Proz. geſtiegen. Beim Schreiben des
Berichtes war das Verhältnis ſo, daß der Brotpreis des Vereins
nur eine Steigerung von 50 Proz. erfahren hat, während der
Mehlpreis 68 Proz. höher war. An Kriegsunterſtützung hat der
Verein 7500 Mk. verausgabt. Der Verein erſtreckt ſich über die
Kreiſe Merſeburg und Querfurt. Jedem Konſumenten iſt der
Eintritt dringend zu empfehlen.

Langenſalza. Die Unſtrut verſeucht Nachdem im
Kriegsgefangenenlager einige Choleraer krankungen
vorgekommen ſind, verbot der Landrat für die Gemeinde und
Gutsbezirke Langenſalza, Merxleben, Nägelſtedt, Großvargula
und Kleinvargula das Baden in der Unſtrut, ſowie die Ent-
nahme von Unſtrutwaſſer zu menſchlichen Haushaltungs-
zwecken.

Delitzſch Der ſtädtiſche Brotpreis iſt jetzt dem
des Landkreiſes angepaßt. Der Magiſtrat bringt zur Kennt-
nis, daß für die Stadt Delitzſch der Brotpreis vom 27. d. M.
ab auf 15 Pf. für das Pfund feſtgeſetzt worden iſt.

Städtiſcher Fleiſchverkauf. Der von der Ge-
meinde eingeführte Verkauf von Fleiſchkonſerven findet weiter
regelmäßig Sonnabends von vormittags 8 bis 1 Uhr im Rat-
hauſe an jedermann ſtatt.

Eilenburg. Tarifänderung auf der StreckeEilenburg-- Leipzig. Mit der vollſtändigen Jnhetrieb-
nahme des Hauptbahnhofes in Leipzig am 1. Oktober d. J.
werden Tarifänderungen eintreten. Für den Verkehr zwiſchen
Leipzig Ort und Uebergang einerſeits und den Stationen
Pönitz, Jeſewitz, Eilenburg wird für die einzelnen Stationen
eine Preiserhöhung bis zu 10 Pfennigen eintreten, wofür dann
die Fahrt bis Eilenburger oder Hauptbahnhof geht.

Wegen Beleidigung eines Polizeibeamten
hatte ſich der Arbeiter Max L. vor dem hieſigen Schöffengericht
zu verantworten; Er hat in angeheitertem Zuſtand nach 12 Uhr
abends auf der Straße geſungen, was ihm von dem Ordnungs-
wächter unterſagt würde. L. wollte dem Beamten dafür „ein
Paar in die Freſſe hauen, daß er in die Goſſe fliege!“ L. gibt
ven Tatbeſtand zu, beſtreitet aber alle böswilligen Motive. Er
vird vom Gericht, wo er „kein Fremdling mehr iſt, zu 36 Mk.

Kopps Fleisch-IIallIe,
Ewpiehle: Rathausſtraße. 2589

ima Rindfleiſch zum Kochen 1.20 Rlk.rin Binyneiſy Braten 1.30
1.30
1.40rn

ehacktes 1.30

Karton E3Pgrbeitet,
Feddpoſt Pateten. ad ſenen t

leitung.in verſchiedenen Größen, e FexnWarmwa e guggſind zu haben in der de un e Tau
Volksbuchhandlung, Geschir u

Harz 42 44. Röckserassegesucht

Geldſtrafe eventl. für je 3 Mk. einen Tag Gefär nis, verurtefkt
und vom Vorſitzenden eindringlichſt ermahnt, ſich doch nun end
lich einmal zu beſſern und ſich ſeiner Familie zu widmen.

Brotpreisfeſtſetzung. Der Magiſtrat ſetzt durch
Bekanntmachung für den Kleinhandel für Mehl und Backware
folgende Preiſe feſt: Roggenmehl 1 Pfund 18 Pf., Weizenmehl
1 Pfund 22 Pf., Brot 1 Pfund 15 Pf., Semmel 90 Gramm
6 Pf. und Semmel 45 Gramm 3 Pf. Die Preisfeſtſetzung tritt
am 2. September in Kraft.

Wolfen. Neues Poſtamt. Am 1. November tritt in
Wolfen (Kr. BVitterfeld) anſtatt der Poſtagentur ein Poſt
amt III in Wirkſamkeit, unter gleich tiger Aufhebung der
Poſtagentur in Greppin Werke (Kr. Bilterfeld).

Wittenberg. Kriegsanleihe. Die Geſamtſumme der
in Stadt und Kreis Wittenberg gezeichneten Anleihe beträgt
11 934 300 Mk. Bei der erſten Kriegsanleihe wurden 3 950 200
Mark und bei der zweiten 9278 100 Mk. gezeichnet, ſo daß alſo
auch diesmal eine weſentliche Steigerung ſtattgefunden hat.
Sowohl die ſtädtiſche wie auch die Kreisſperrkaſſe zeichneten jede
2 500 000 Mk.

Sittlichkeitsver gehen. Unter dem dringenden
Verdacht des Verbrechens aus S 173 Abſ. 1 R.-Str.-G.-B. wurde
der Zeitungsverkäufer Sachſe von hier durch die Polizei ver-
haftet und dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Schmiedeberg. Zur dritten Kriegsanleihe wurden
in unſerer Stadt 1 067 500 Mt. gezeichnet. Das Reſultat iſt ein
ſehr günſtiges, denn bei der zweiten Anleihe wurden nur 597 300
Mark und bei der erſten gar nur 585 800 Mk. gezeichnet.

Allerlei.
In ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft.

Folgende Karte aus einem ruſſiſchen Gefangenenlager wird
dem Vorwärts zur Verfügung geſtellt

Razdolnoje, 9./22. Auguſt 1915.
Liebe Mutter!

Würde mich ſehr freuen, wieder einmal Nachricht von Dir zu
erhalten. Vergeſſe nicht das Geld und Tabak. Es iſt ſchade, daß
Du keinen Einblick in unſer Leben tun kannſt. Du würdeſt
ſtanren: denn das Eſſen iſt das reine Waſſer, meiſtens nur
Schmalzſuppe, wo auf hundert Mann vier ruſſiſche Pfund Schmalz
kommen. Es gibt auch Fleiſch, pro Mann höchſtens 25 Gramm,
ferner auf zwanzig Mann ein Pfund Reis. Dabei ſehr ſchwer
arbeiten, von morgens 6 bis mittags 1 Uhr. Jede Abteilung
bekommt ein Penfum auf, und wenn ſie es nicht fertig hat, ſo
müſſen ſie ſo lange arbeiten, bis die aufgegebene Arbeit voll
bracht iſt. Es iſt vorgekommen, daß Leute bis abends arbeiten
mußten ohne Eſſen und Brot. Die Arbeit beſteht aus Wegebau,
Steinetragen uſw. Alſo direkte Sklavenarbeit, dazu ſehr mangel-
hafte Bekleidung. Ach ſo, die Knute fehlt auch nicht. Es iſt ein
Jammer, wie wir Deutſche hier behandelt werden. Bitte, dieſe
Karte zu veröffentlichen.

Herzlichen Gruß
Gruß an Willi. Hoffentlich bekomme ich bald das Geld, damit

ich mir etwas zu eſſen kaufen kann, denn wir müſſen hier buch-
ſtäblich hungern.

Ein Allerweltskerl „infolge ſoldden Lebenswandels“.
Jn der Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker (Nr. 66) be

findet ſich folgendes Jnſerat:
Als Geſchäftsführer

mittlerer bis größerer Druckerei ſucht tücht., fleißiger
Buchdruckerei-Fachmann mit umfangreichen
techniſchen und kaufmänniſchen Kenntniſſen und Er-
fahrungen Stellung per 1. Oktober, früher oder ſpäter.
Suchender verfügt über gute Allgemeinbildung, beſitzt
angenehme Umgangsformen, iſt perfekt in Kunden-
gewinnung, Papiereinkauf und Kalkulation und ge-
wöhnt, überall, wo nötig, ſelbſt Hand anzulegen.
Militärfrei, Ende der 30er, aber infolge foliden
Lebenswandels von unermüdlicherSchaffenskraft, auch redaktionell befähigt. Gute
Zeugniſſe, Ia. Referenzen und Photographie zu
Dienſten. Gefl. Angebote mit Angabe der Tätigkeit
und des Gehalts (ev. für die Kriegsdauer beſcheidener)
rer unter „S. 1286“ an die Geſchäftsftelle der Zeit

rift.
Sapperlot! Schon Ende der Dreißiger und noch uner-

müdlich ſchaffenskräftig! Hoffentlich gerät dieſer ſolide
Lebenswandler nicht noch aus dem Kurs, wenn er um die
Schwabenecke herum ins gefährliche Alter“ eintritt.

Exploſionsunglück in Neuyork.
Jn Neuhyork ereignete ſich beim Bauderneuenlinter-

grundbahn eine Dynamitexploſion. Sieben
Perſonen wurden getötet, fünf Arbeiter und zwei
Fahrgäſte eines Straßenbahnwagens, der in dem durch die
Exploſion aufgeriſſenen Erdloch verſchwand. Jn dem Straßen-
bahnwagen befanden ſich 78 Fahrgäſte, unter denen eine Panik
ausbrach. Mehrere Frauen zertrümmerten mit bloßen Händen
die Fenſterſcheiben, um aus dem Wagen zu entkommen. Jm
Augenblicke der Erploſion waren ſiebzig Mann an der Arbeit,
die meiſten hatten ſich aber rechtzeitig in Sicherheit gebracht.

Kleines Allerlei. Ein Poſtbeamterals Erpreſſer.
Oberpoſtſekretär Wilhelm Wandel, der 283 Jahre im Amte iſt,
wurde am Donnerstag von der dritten Strafkammer des Kgl.
Landgerichts Berlin III wegen verſuchter Erpreſſung zu ſechs
Monaten Gefängnis und Aberkennung der Fähigkeit zur Beklei-
dung öffentlicher Aemter auf drei Jahre verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte neun Monate beantragt. Eine
Typhusepidemie iſt in Jena ausgebrochen. Bisher ſind
197 Erkrankungsfälle amtlich feſtgeſtellt worden. Der „Ge-
fangene“ des „Hauptmanns von Köpenick“.
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt der als Hauptmann im
Felde ſtehende Erſte Bürgermeiſter von Köpenick, Dr. Langer-
hans, der ſeinerzeit von dem „Hauptmann“ und Schuſter
Wilhelm Voigt „verhaftet“ wurde. Der Ringkämpfer Pe-
derſen zum Tode verurteilt. Wie Pariſer Blätter melden,
wurde der däniſche Ringkämpfer Jes Pederſen vom Kriegs-
gericht in Lyon wegen angeblicher Spionage zum Tode ver-

Letzte Nachrichten.
12 Milliarden Kriegsanleihe

Berlin, 24. Sept. (W. T. B.) Die Zeichnungen auf die
dritte deutſche Kriegsanleihe haben nach den bis jetzt vor-
liegenden Ergebniſſen die Summe von 12 030 000 000 Mk. er
reicht. Einige kleine Zeichnungsergebniſſe ſtehen noch aus.

t

Von hieſiger Maſchinenfabrik militärfreie

Hobler, Schloſſer
baldigſt gegen hohen Lohn geſucht.

Offerten unter V. H. 443 an die Expedition dieſes

Blattes. 9540
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Anfang 8.15 Uhr.

Hente, Freitag, das vieraktige Lebensbild 2580

Die VerlorenenEin Beitrag zur Bekämdes äh«,
Jugendliche unter 16 Jahren haben

bei diesem Stüek Keinen Zutritt.
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Volk eGIRSPOGP R.
Sonnabend, 25. September 1915,

abends B. Uhr. im unteren Saal 2566

Gr. Künstler- Konzert
ausgeführt von aktiven Mitgliedern der Kapelle 9der Ersatz- Abteilung des Manst. Felä- Art. -Rgt. 75

Prograwm 20 Militär krei.heeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee
eute im Sdison- Theater Eoei. irdsse 26:

Gr. IchDu u 7 er Feuer U. Rauch. 2 r
Das Schwitabad lLustspiel in 2 Aktenr Die Kleine Königin l Der2573]1 Drama in 3 Akten.

Konzert- Haus „Vaterland“
(Am Riebeckplatz) Landwehrstrase 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich ab 7 Uhr abends: P Künstlier- Konzert Ja

des I. österreichischen Damen- Orohest-- „Anit aWochentags Eintritt frei lZug Garten
t

Gegen die räſte:

J Wtär- Aermelwesten

S
S d däniseh Leder, en W

mit reinwoll. Lama gefüttert 33Gewicht 430 Gramm

S Glacé- eder er 25Dieselbe i Fianen getüttert. 30

Toelitstoff zeit 4Schilfieinen 7, e abgetüttert,
z Pelzweste keldgr. lodoadersg 24400

S Pelzweste wit Karin, wasserd. Bezug
h Pelzweste mit dänisch Iederbezug 46

Erösste Auswanl! 2585

S. Weiss
Am rWas bekommen cie ſriegskrüppel,

Witwen u. Waisen der Gefallenen?
e t
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Führer
durch das Gesetz, betr. die Vnterstützung von
Familien in den Dienst eingetretener Mann-
scohaften vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914,

durch das
Mannschaftsversorgungs-Gesetz,

Gesetz über die Versorgung der Personen der Unterklassen
des Reichsheeres, der Kaiserlichen Marine u. Schutztruppen

vom 31. Mai 1906 und 3. Juli 1913,

durch das
Mmilitärhinterbliebenen-Gesetz v. 77. h

nebst den
einschlägigen Bestimmungen der Reichsversicherung.

Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S. Harz 42-44.

W S
T schon gebraucht,

aber tadelſos,
und Touren-

räcker verk. t. 35, 45. 55 u. 70 Mk.
Herm. Schindler, hrmacher,
2577] Kleine Ulrichstrasse 35.

aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.
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Kopfwäsche

z Fahrräder Fehte Briekmarken

An diesem

Schild

sind die Läden
erkennbar,

Mustergültig

Leipzigerstr. 23, Hulle

Markt 12,
Torgau, Breitestrasse 9,
strasse 73, Querfurt,

in Konstruktion
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Singer Go, Nähmaschinen Act, 6es,

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstr. 3,
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58,

Sangerhausen, Göpenstrasse 23,

Agenten.

in denen

SINGER'
Naàhmaschinen

verkauft werden.

und Ausführung,

(Faale) Geiststrasse 47,

Delitzsch, Markt 9,
Merseburg,

Wittenberg, Collegien-
Markt 13 und deren

168 ſm

Thermosfluschen
2 halten heisse Getränke3 stundenlang heiss.
Janusfasehen v. 2.25 M. an.

C. F. Rltter,
Mitglied d. R.- Vereins

studt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 25. Sept. 1915
D r 25. Vorſtellung. M

Die beiden Reichenmüller
Volksſtück in 3 Aufzügen

von Anton Anno.P Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr.

2568 Ende 10 Uhr.

Sonntag den 26. Sept. 1915.
Nachmittags 3 Uhr:

3. Volks Vorſtellung zu kleinen
Preiſen von 25 bis 65 Pfg.

(einſchl. Kleiderablage).
Des Meeres und der

Liebe Wellen.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen

von Franz Grillparzer.
Abends 7 Uhr:

Der Freischütz.

r

Schuhmucher-

Bedarfsartſkel
empfiehlt billigſt 725

Paul Andersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

hurg-Theate. Zrauftkranz u. Schleier, 3 Akt.
Sehr ergreiſendes Drama für die heutige Zeit.

Ausseräem: 3 Akter-Lustpiel von unseren Feldgrauen.

t Romantiſche Oper in 3 Aufzügen
re von Curt Maria von Weber.

——z-

achtung

Erſatzwahl des

257

Verſchiedenes.

Vollzähliges Erſcheinen

KoDSWVerein Eilenburg u. Dmg,
e. G. m. b. H.

Sonntag, 26. September, nachmittags 3 Ahr im „Mufdental“S Mbentliche Generl Verſamninlunn S

Tagesordnung:
Geſchäfts- und Kaſſenbericht, Genehmigung der Bilanz.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.

Aufſichtsrates.
Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts.

Eintritt uur gegen Vorzeigung der Legitimationskarten. Wo
erwartet

Der Vorſtand:
Schmidt. Kingner.

Wollen Sie sich in dieser
teuren Zeit modern u. billig
kleiden, so kommen Sie zumSpezial- Ceschüft:

für wenig getragene
Mass Garderobe,

dort erhalten Sie zu
Sonder Preiven:
keinwolene lactett. Inrüne

llos hergestellt,an willig
Moderne Ulster ung Paletots
jetzt 6, S. 10 M. u. höher.

Gehrock- Anzüge
jetzt 12. 15, 18 M. u. höher.

In der Abteilung
Neue Gurderoben

kommen Herren- u. Jüng-lings-Anzüge, sowie Pale
tots u. Ulster, nur die neu-
esten Farben u. PFassons,
trotz hoher Einkaufspreise,

*1000
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Kliſtierſpritzen,

Leipzigerstr. 11 part.

Fämtſſche Cumm- Waren

wie:
Jrrigatorenſchläuche,
Unterlagen für Damen u. Kinder,

Spülapparate be
währter Syſteme, Spülpulver, Maſſage- Apparate für Ge-
ſicht und Buſen, Büſten Entwickler nach Prof. Dr. Bier,

Binden, Bindengürtel uſw. r billigst. W

S anffas-Dep o t
J 413] Eing. Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Jrrigatore, 22

r Kein Laden.

von 2 Mark an, Z, 4, 5, 6, 9,12, 16 i8 bis 20 Mark und über
1 Meter lang, 10 Rabatt.

Verſand nach Einſendung einer
h Haarvrobe. Alle Erſatzteile in

2588großer Auswahl.

mit Teerſeife und Friſur
Pfg.

t nur Leipzigerſtr. 33
u. 79, I. Größtes SpezialHaar-

Geſchäft der Provinz Sachſen.

Trockenhaarwaſch

reinigt und entfettet jedes

Zopf- -Siebert,
Dang g

Beutel 25 Pfg.

chelte
hält ſtets in an Auswahl am

Lager

Alhin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24,

Node- Zeitungen woran

apfaſisoife
vorzüglich zur Wäſche,

1 Pfund 30 Pfg.
S 5 Pfund nur Mk. I. 40.
I Memeyerstrasse 13.

[25677Eing. Landwehrſtr.

Dehnbare
Wacewonen

2586 tür Militär,von 4.25 Mk. an.

C. F. Ritter,
des R. -Sp. Vereins J

zu so billigem Verkauf, dass
jeder darüber staunen muss.

Ein Posten
nene helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

kinzigstes Sperial-
ktagen Cexchäft

in wenig getragenerHascearderobe

am Platze. s

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er-
folgt wiyhenflteß ahresbeitrag

k. pro Zeile.An de Vereins-Vorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtandes die Veranſtaltungen nicht Halle J. S
mehr regelmäßig ſtattfinden, er-ſuchen wir die Vorſtände, uns G Ulrichstr 591,

ſofort die Veran r xtaltungen für die nächſte Zeit rmitzuteilen Achtung! d. Volksblattes
[Haſie Gaale n.in Zahlung genommen.

An Chor.e Aue dannm Volkspark
von jedermann i. wenigen Stunden

Lumpen Tücher
von 45 Pfg. an.

Gr. Sandberg sG. Brose, (am Zivilgericht).

Celegenneifsſnut

Wohnungs-
Einrichtfung,
alles für 935 Mic.:

Sehr elegantes Wohn und
S denxer, mit Standuhr;

Haag trgenem Wege 5
Butthaus z d

c Kücheneinrichtung

lafzimmer. dreiteilig. Ane deſchrank, 2 Bettſtellen mit
Spiral- und Auſiegematra v
I Waſchkommode mit hoh. Mar-

I mor- und Spviegelaufſatz, zwei
NNachtſchränke mit Marmorpl.,

zwei Stühle, Handtuchſtänder;

verkauft 2581
frigdrich Peileke,
25 Geiststrasse 25*5,

S mmiſitär-Westen,
Warm und wasserdicht.,

rothrannHanäschuhe, felägrau,

Halshinden“.
Geistatr. 42.

Fernruf i
E. Liebermann,

Schuſnücher ihr In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

ſtänder, Torniſter uſw.
Volksbuehhanälung

Realſchule,

auf dem Sandanger.
TouriſtenVer. .Naturfreunde“.

Seht öden ohne Lehren zu erlernen

frauen- Hädchenchor. en Preis 80 Pfg.
Wolkshuenhanclung Halle

n. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Harz 42/Turnverein „fichte“

Turnſtunden: Turnhalle Ober 7Familien Nachrichten.

Daunksueune!

Eing. Staudteſtraße.
Männer-Abteilung: Dienstag und

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner lieben Frau, ſage ich

Freitag, abends 8--10 Uhr.

J allen Freunden u. Bekannten

Turnerinnen Abteilung:woch, abends 8-10 2 hr.
Sonütags früh 8-10 Uhr: Spiele

Sonnkag den 26. September:
„Ziegelrodaer Forſt. bfahrt:

t. Koſten:9 Biſevr nach Querſur oſten meinen beſten Dank für die
Blumenſpenden, u. Dank Herrn
Paſtor Winterberg für die troſt-[Mersevurg reichen Worte am Grabe.

Arbeiter Radfahrer. Sonntag Die tieftrauernden Hinter-
nach dem 15. feden Monats,4 Uhr, bei Ebeüng,
Saalſtr.: Verſammlung.

bliebenen: 2575

Am 22. ds. Mts. verstarb in hiesiger Klinik der Land-
wehrmann im Iufantrie- Regiment 72

Otto Arnckt,
nachdem er tapfer für das Vaterland gekämpft, und sich ein
inneres Leiden zugezogen hatte. *981

Der Verstorbene war in unserem Betriebe sechs Jahre
lang, zuletzt als Kraftwagen-Beifahrer, in treuer Pflichterfüllung
tätig und werden wir das Andenken dieses Braven stets in
Ehren halten.

Hullesche Aktien Blerhbrauerel.

Halle (Saale), Harz 42 44.
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